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Vorwort

Gestern, Heute, Morgen



Während ich diese Zeilen schreibe, laufen im CongressCentrum Oberhausen gerade die allerletzten Vorbereitungen für die Phantastika 2017, die in wenigen Stunden das Licht der Welt erblicken wird. Das bedeutet unter anderem auch, dass die dort stattfindende »20 Jahre Corona Magazine«-Geburtstagsfeier in greifbare Nähe rückt. Was entgegen meines für gewöhnlich entspannten Naturells am vergangenen Wochenende zu einer geradezu epischen persönlichen Deadline-Hölle führte. Einerseits galt es, diese Ausgabe pünktlich an den Start zu bringen, andererseits aber auch eine kurzweilige und spannende Stunde mit hoffentlich vielen anwesenden Gästen und Redaktionsmitgliedern zu gestalten.



Wir merken uns also: Die Phantastika ist im Grunde wie die winterliche Jahreszeit für die Deutsche Bahn … Urplötzlich ist sie da! ;-)



Unterm Strich erwartet Sie nun am Samstag im Saal Paris (ab 15:30 Uhr) auf der Phantastika unter anderem ein kleiner Ausflug in die turbulenten Gründungsjahre dieses Projekts, ein aktueller Blick hinter die Kulissen und auch das eine oder andere humorvolle Fundstück aus den vergangenen Jahren. Und vielleicht umfängt den einen oder anderen im Saal dabei ein wenig wohlige »Lagerfeuer-Atmosphäre«.



Moderiert wird die Feierstunde übrigens von WDR-Moderator Dennis Horn, der auch gleichzeitig bis zum Jahr 2000 Chefredakteur und mein direkter Vorgänger bei diesem Projekt war.



Kurzum, ich würde mich sehr freuen, Sie am Samstag persönlich begrüßen zu dürfen.



Für alle, die leider nicht mit dabei sein können, sei zum qualitativen Zeitvertreib in den kommenden Tagen zumindest das Studieren dieser Ausgabe ans Herz gelegt, in der wir den Bogen wieder recht weit gespannt haben. So reflektiert Thorsten Walch in einem Spotlight seine Sicht auf den aktuellen Kinofilm Der Dunkle Turm, Uwe Anton rezensiert diverse »Schwergewichte« unter den Comics und Jan Niklas Meier setzt seine spannende Reihe zum Thema Werwölfe fort. Damit auch die Spielefans nicht zu kurz kommen, haben wir weiter zwei ausführliche Beiträge zu Fireteam Zero und Mass Effect: Andromeda für Sie im Gepäck. Und last but not least bringt Alexandra Trinley Sie in punkto Perry Rhodan-Hauptserie wieder auf den aktuellen Stand.



Ich wünsche Ihnen eine gute Zeit und viel Spaß bei der Lektüre. Und bleiben Sie uns gewogen!



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels
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Einer Sache bedarf es bei Stephen King an dieser Stelle ganz sicher nicht: Einer Vorstellung.

Der 1947 geborene US-amerikanische Autor feiert einige Tage nach dem Erscheinen dieser Ausgabe des Corona Magazine erstaunlicherweise bereit seinen 70. Geburtstag und gilt als der »King of Horror«  wer weiß das schon nicht? Der erste Teil der Geschichte von Kings Es (1986)  ein vielfach als sein absolutes Meisterwerk betrachtetes, kiloschweres Werk  wird übrigens noch in diesem Monat ebenfalls als Neuauflage die Kinoleinwände verdüstern, nachdem es im Jahr 1990 bereits eine zweiteilige TV-Adaption gegeben hat. Doch King kann nicht nur Horror. Auch im Fantasy-Genre hat sich der ungemein produktive Autor in der Vergangenheit immer wieder einmal hervorgetan. Allerdings handelt es sich dabei um Fantasy der ganz speziellen Art.
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(tw)  Einer Sache bedarf es bei Stephen King an dieser Stelle ganz sicher nicht: Einer Vorstellung.



Der 1947 geborene US-amerikanische Autor feiert einige Tage nach dem Erscheinen dieser Ausgabe des Corona Magazine erstaunlicherweise bereit seinen 70. Geburtstag und gilt als der »King of Horror«  wer weiß das schon nicht? Die meisten von Kings Romanen wurden zu Weltbestsellern, von denen ein großer Teil mitunter gleich mehrmals erfolgreich verfilmt wurde. Titel wie Carrie (1974), Shining (1977), Friedhof der Kuscheltiere (1983) oder The Green Mile (1996), um nur ein paar wenige zu nennen, schmücken bis heute die Bücher- und/oder Filmregale auch von Konsumenten, die mit der Phantastik im Allgemeinen und Horror im Speziellen angeblich eigentlich nichts zu tun haben.



Der erste Teil der Geschichte von Kings Es (1986)  ein vielfach als sein absolutes Meisterwerk betrachtetes, kiloschweres Werk  wird übrigens noch in diesem Monat ebenfalls als Neuauflage die Kinoleinwände verdüstern, nachdem es im Jahr 1990 bereits eine zweiteilige TV-Adaption gegeben hat.



Doch King kann nicht nur Horror. Auch im Fantasy-Genre hat sich der ungemein produktive Autor in der Vergangenheit immer wieder einmal hervorgetan. Allerdings handelt es sich dabei um Fantasy der ganz speziellen Art.



Von 1982 bis 2012 verfasste King beispielsweise die insgesamt acht Romane seines Zyklus Der Dunkle Turm, der sich nach wie vor großer Beliebtheit bei der Leserschaft erfreut. Schon lange, bevor es Pläne zu einer Filmadaption gab, kamen Comics und Rollenspiele basierend auf der mythisch-mystisch-gruseligen Reihe heraus. In diesen schon standen die Abenteuer in der Welt des titelgebenden machtvollen Bauwerks ganz im Vordergrund.
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Film ... oder nicht Film?



Die filmische Adaption des monströsen Werks gestaltete sich allerdings von Beginn an schwierig. Seit mehr als zehn Jahren war immer wieder einmal die Rede von dem Projekt: Einmal wurde angeblich eine ganze TV-Serie geplant, dann wieder hieß es, dass verschiedene prominente Regisseure eine mehrteilige Filmreihe vorbereiteten. Das Projekt wechselte zwischen mehreren großen Filmstudios munter hin und her, und die Namen von bekannten Regisseuren wie Steven Spielberg (BFG: Big Friendly Giant) und Guillermo del Toro (Crimson Peak) wurden das eine oder andere Mal kaum verständlich genuschelt.



Doch heraus kam bei alledem  nichts.



Endlich der Startschuss



Erst Anfang 2016 verkündete King höchstpersönlich, dass der dänische Regisseur Nikolaj Arcel (Antboy  Der Biss der Ameise, 2013) für die Produktionsgesellschaft Sony Pictures nunmehr tatsächlich an einer Verfilmung seiner Dark Fantasy-Reihe arbeiten würde. Für die Hauptrollen habe man den britischen Filmstar Idris Elba (Thor-Filme) sowie seinen US-Kollegen Matthew McConaughey (Interstellar, 2014) engagiert. Neben Arcel selbst arbeite unter anderem Akiva Goldsman (Star Trek: Discovery) am Skript. Keine leichte Aufgabe, schließlich ist die Handlung der achtbändigen Romanreihe des Horrorkönigs außerordentlich komplex und spielt vielfach auf einer rein gedanklichen Ebene, was eine filmische Umsetzung ungemein erschwert.



Nachdem man ursprünglich mit der Absicht gespielt hatte, den ersten Band der Reihe zu verfilmen, entschieden sich Regisseur und Drehbuchautor(en) nach und nach zu einem ungewöhnlichen Schritt: Der Film sollte eine Art »Best Of« der Romanreihe werden und mit dem eigentlichen chronologischen Ablauf der Bücher nur noch am Rande zu tun haben. Dies würde die Möglichkeit eröffnen, das Werk auch für ein Publikum verständlich zu machen, das von dem großen Namen King zwar ins Kino gelockt werden würde, die Vorlage möglicherweise jedoch gar nicht kennt.



So ist seit dem 4. August dieses Jahres in den USA und seit dem 10. August auch hierzulande also Der Dunkle Turm in den Kinos zu sehen.
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Worum geht es?



Der New Yorker Teenager Jake Chambers (Tom Taylor, Legends) wird seit dem Tod seines Vaters von beunruhigend realen Alpträumen geplagt. In diesen hat er Visionen von einer fremden Welt, in der ein riesiger Turm das Böse in jeder Form von den vielen verschiedenen Welten und Dimensionen des Universums fernhält. Ein geheimnisvoller schwarz gekleideter, gereifter Schönling namens Walter (McConaughey) versucht jedoch mit einer Gefolgschaft aus rattenartigen Humanoiden, die ihre Gesichter hinter menschlichen Masken verbergen, den Turm zu vernichten und die Finsternis hereinbrechen zu lassen. Hierzu bedient er sich der Hilfe von Kindern, die er in den verschiedenen Dimensionen gefangen genommen hat. Ein Mann namens Roland Deschain von Gilead (Elba), der letzte einer aussterbenden Bruderschaft genannt die »Revolvermänner«, versucht mit schwindendem Erfolg, Walter daran zu hindern. Bei alledem scheint die Zahl 19 eine besondere Rolle zu spielen.



Jake hält seine intensiven Träume in düster-surrealistischen Zeichnungen fest. Seine Mutter Laurie (Katheryn Winnick, Vikings), sein neuer Stiefvater Lon (Nicholas Pauling, Unfriend) sowie sein bester Freund Timmy (Michael Barbieri, Spider-Man: Homecoming) halten Jakes Visionen jedoch für einen Ausdruck seiner nicht verarbeiteten Trauer um seinen Vater. Kurzerhand arrangiert seine Mutter für Jake einen Aufenthalt in einer Kurzzeit-Psychiatrie.



Nur Minuten, bevor zwei Beschäftigte der Einrichtung Jake zu seiner ersten Therapie-Sitzung abholen sollen, kann dieser dank Internet ein altes dunkles Haus in seiner Heimatstadt identifizieren, das eine wichtige Rolle in seinen Visionen spielt. Sehr schnell kann Jake zudem die beiden Psychiatrie-Fachkräfte als Angehörige der Menschenmasken tragenden Horrorgestalten aus seinen Träumen erkennen. In letzter Sekunde kann er den beiden entkommen.



In dem Haus entdeckt Jake sodann einen Mechanismus, der ihn in die fremde, düster-bedrohliche Welt des Dunklen Turms entführt, in der vielerlei schaurige Monster und andere Gefahren zur Tagesordnung gehören und die andeutungsweise eine verfallene Version von Jakes eigener Dimension ist. Hier trifft er auf Roland, der anfänglich alles andere als begeistert vom Auftauchen des Jungen ist. Jake kann Roland jedoch von seiner Verbindung zu dieser Parallelwelt überzeugen. Roland erkennt, dass der Junge die Möglichkeit besitzt, Walter und seine Scharen in ihrem Bestreben aufzuhalten, den Turm zu vernichten.



Etwa zur gleichen Zeit ist der schwarzgekleidete Walter in Jakes Realität, die er als die »fundamentale Welt« bezeichnet, aufgetaucht. Auf der Suche nach Hinweisen tötet er Laurie und Lon. Danach aktiviert er seine Gefolgsleute in dieser Welt.



Roland bringt Jake zu einem friedliebenden Volk, dessen mächtige Seherin Arra (Claudia Kim, The Avengers 2: Age of Ultron) Jake den Weg weisen soll, die endgültige Vernichtung des Dunklen Turms zu verhindern. Doch das Dorf wird von Walters Schergen angegriffen und fast alle Bewohner getötet. Jake und der schwer verletzte Roland können nur mit Mühe und Not entkommen. Sie flüchten in Jakes Realität. Doch Walter ist ihnen dicht auf der Spur, und es kommt in New York schließlich zur tödlichen Konfrontation zwischen Jake und Roland auf der einen Seite und dem mächtigen Walter auf der anderen ...
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Was man dazu sagen kann



Hin und wieder tut man sich mit Kritiken dann besonders schwer, wenn man ein Faible für den Hauptdarsteller hat. Elba dürfte ganz ohne Zweifel zu jenen Schauspielern gehören, die nicht einmal dann eine schwache darstellerische Leistung abliefern würden, wenn der Regisseur des Films dies ausdrücklich verlangt. Entsprechend ist auch seine Interpretation des Roland (der im Gegensatz zum Buch niemals bei seinem vollständigen Namen Roland Deschain von Gilead genannt wird) als glänzend zu bezeichnen. Ähnlich verhält es sich bei McConaughey, der schon in vorherigen Filmen durch sein erstklassiges Spiel auffiel. Auch dem jungen Taylor dürfte eine große Zukunft als Schauspieler bevorstehen.



Das jedoch rettet den Film nicht vor einigen Fehlern, die man ohne Zweifel begangen hat.



Einerseits legte Arcel großen Wert darauf, die Verfilmung von Kings Romanzyklus so allgemeinverständlich wie irgend möglich zu halten. Andererseits setzt er an vielen Stellen zu viele Vorkenntnisse des Zuschauers voraus. Das schlägt sich insbesondere in der Schilderung der Welt des Dunklen Turms nieder, bezüglich der sich eine Vielzahl von Fragen auftun, auf deren Beantwortung das Publikum vergeblich wartet. Das beginnt mit dem zeitlichen Setting, das offensichtlich eine Erde der fernen Zukunft schildert, doch abgesehen von einer oder zwei schwammigen Bemerkungen der agierenden Charaktere gibt es hierauf keinen Hinweis.



Wird auf die Herkunft und die Motivation von Revolvermann Roland noch recht befriedigend eingegangen, so erfährt man im Gegenzug so gut wie nichts über seinen Gegenspieler Walter. Wer ist er? Ein Magier, ein Dämon oder eventuell der Leibhaftige höchstpersönlich? Hier hätte mit ein paar kleinen Hinweisen Abhilfe geschaffen werden können und sollen. Doch wie heutzutage üblich, lässt die Veröffentlichung der Heimkino-Version auf mehr Details hoffen.



Ein weiterer Schwachpunkt des Films ist die mitunter recht ausschweifende Einführung in die Geschehnisse während der ersten Stunde, nur, um die Handlung gegen Ende des Films dann in einer geradezu stakkatohaften Geschwindigkeit voranzutreiben, die den Abschluss dann ein wenig zu vorschnell geschehen lassen.
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Andererseits ist man als interessierter Zuschauer an keiner Stelle von DDT gelangweilt, und als Fan von Kings Büchern findet man massig Anspielungen auf dessen frühere Werke, wenngleich der Begriff »Shining« ein wenig inflationär gebraucht wird.



In Summe kann man sagen, dass Arcel einen ebenso unterhaltsamen wie spannenden und gleichzeitig ungewöhnlichen Film abgeliefert hat, der trotz seiner Schwächen sicherlich ein zweites, vielleicht ein drittes Mal des Anschauens wert ist. Das Ganze mag nicht die Krönung der King-Kino-Adaptionen sein, aber gerade in diesem Bereich gab es bereits erheblich schwächere Beispiele.



Fortsetzung? Hoffentlich vielleicht...



Der Dunkle Turm

Mit: Idris Elba, Matthew McConaughey, Tom Taylor

Regie: Nikolaj Arcel

95 Minuten

Verleih: Sony Pictures Germany


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 29: John de Lancie

von Thorsten Walch
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(tw)  John de Lancie, um den es heute in dieser Artikelreihe gehen soll, ist nach wie vor ein ausgesprochener Fan-Liebling unter den Anhängern des Roddenberry-Universums. Allerdings gehörte er nicht, wie seine zuvor hier vorgestellten Schauspielkollegen, zur Stammbesetzung einer Star Trek-Serie: Seine Rolle als auf den ersten Blick omnipotentes, jedoch in vielerlei Hinsicht herrlich menschlich unvollkommenes Geistwesen Q spielte in The Next Generation (TNG) sowie Deep Space Nine (DS9) und Voyager (VOY) »nur« einen wiederkehrenden Gastpart. Allerdings einen, der insbesondere in TNG letztlich eine immense Wichtigkeit erlangte.

Insgesamt verkörperte John de Lancie zwölf Mal die Rolle des Q: In acht Episoden von TNG (die zweiteiligen Pilot- und Abschlussepisoden der Serie als jeweils eine Folge gerechnet), einem Einzelauftritt in DS9 sowie drei Episoden von VOY. Allerdings lieh John de Lancie seine markante Stimme für mehrere Hörspiele erneut der beliebten Figur. Doch bekanntlich geht es in dieser Kolumne ja nicht um die den Fans bestens bekannten Star Trek-Auftritte der vorgestellten Darsteller, sondern um deren Werk außerhalb unserer Lieblings-Zukunftswelt. 



Beinahe ein Musiker



Jonathan »John« de Lancie wurde am 20. März 1948 in der Stadt Philadelphia im US-Bundesstaat Pennsylvania geboren.

Sein Vater, nach dem er benannt wurde, war Klassik-Fans zwischen 1954 und 1977 als Solo-Oboist beim renommierten Philadelphia Orchestra ein Begriff. So schien zunächst festzustehen, dass auch John Junior eine Laufbahn als Musiker einschlagen würde. Zunächst begann er dank eines Stipendiums eine Ausbildung am berühmten Musik-Konservatorium Juilliard School in New York City, das unter anderem Weltklasse-Musiker wie den Violinisten Itzhak Perlman hervorgebracht hatte und auch von später berühmten Schauspielern wie Robin Williams besucht worden war.

Doch trotz seiner Liebe zur Musik, die ihm bis heute erhalten geblieben ist, entschied sich der junge John de Lancie dazu, auf die Schauspielerei umzusatteln. Und so war er ab dem Jahr 1975 hauptberuflich in diesem Bereich tätig.



Erste Lorbeeren



Seine erste größere Rolle spielte John de Lancie 1976 in dem TV-Drama Legacy über eine Frau, die sich mit bizarren Selbstversuchen an den Rand des Wahnsinns bringt.

1977 und 1978 sah man ihn in verschiedenen kleineren Rollen in der damaligen Hit-Serie Der Sechs-Millionen-Dollar-Mann neben Hauptdarsteller Lee Majors (Ash Vs. Evil Dead). 

1979 wirkte er in einer ebenfalls kleinen Rolle erstmals in einem Kinofilm mit: Dem bitteren Kidnapping-Drama Mord im Zwiebelfeld.

Im selben Jahr unternahm John de Lancie seinen ersten Ausflug in das Science Fiction-Genre: In der Episode Kriegsgefahr der »klassischen« Kampfstern Galactica-Serie war er als ein namenloser Offizier zu sehen.



Gut beschäftigter Seriengast



Ab diesem Zeitpunkt sah man John de Lancie öfter in verschiedenen bekannten Fernsehserien der damaligen Zeit in größtenteils eher kleineren Rollen. So wirkte er beispielsweise 1981 in der Krimiserie Nero Wolfe neben dem schwergewichtigen Star William Conrad in der Hauptrolle mit, 1983 spielte er als Alastair MacQueen einen kleinen Part im Fernseh-Melodram Die Dornenvögel neben Richard Chamberlain und Rachel Ward.

1986 schlossen sich Auftritte in Episoden von MacGyver und Mord ist ihr Hobby an.
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John de Lancie als Q in Star Trek: The Next Generation (© Paramount Pictures)



Während und nach TNG



Ab 1987 übernahm John de Lancie seinen berühmten wiederkehrenden Gastpart in Star Trek  The Next Generation und blieb der Rolle des Q bis zum Jahr 2001 auch in den nachfolgenden Serien treu. Die Rolle machte ihn einem recht breiten Publikum bekannt und verschaffte seiner Karriere einen tüchtigen Schubs, wenngleich sich seine weiteren Rollen zumeist auf das Nebenfach beschränkten. Dies jedoch oft in recht einprägsamer Weise auch in erfolgreichen Kinofilmen.

1988 wirkte er in einer Folge der Serie In geheimer Mission mit, der Neuauflage der klassischen Actionreihe Kobra, übernehmen Sie!. 

1989 wirkte er im auf der Comedy-TV-Serie Mini-Max basierenden Film Die nackte Bombe II mit, 1990 im Leinwand-Thriller Todfreunde  Bad Influence.

Im gleichen Jahr spielte er die Rolle des Ted Bradford Jr. in der Filmkomödie Filofax  Ich bin du und du bist nichts an der Seite von James Belushi (Immer wieder Jim) und Charles Grodin (Gefühlt Mitte Zwanzig).

1991 folgen zwei weitere kleine Kinofilmrollen: Zunächst in der Komödie Auf der Sonnenseite des Lebens neben »Monty Python«-Star Eric Idle, anschließend im phantasievollen Dramedy-Klassiker König der Fischer neben Robin Williams (Club der toten Dichter) und Jeff Bridges (Hell Or High Water).

Eine ebenfalls eher kleine, dafür aber wichtige Rolle spielte John de Lancie 1992 im Thriller Die Hand an der Wiege  mit Rebecca De Mornay (Backdraft), wo er als sexuell übergriffiger Frauenarzt Dr. Victor Mott zu sehen war.

Im eher trashigen SciFi-Computer-Thriller Cyber World trat John de Lancie im Jahr 1993 ebenfalls auf.

Im gleichen Jahr jedoch wirkte er erneut neben Jeff Bridges im Leinwand-Drama Fearless  Jenseits der Angst als Jeff Gordon mit.

1994 folgten der TV-Science Fiction-Thriller Deep Red, in dem er neben dem später in den Saw-Splatterfilmen zu Ruhm gekommenen Tobin Bell zu sehen war, sowie der ebenfalls fürs Fernsehen produzierte Tod aus dem All, in dem die Erde von einem Meteoritenhagel bedroht wird.

Ebenfalls 1994 sah man John de Lancie neben Michael Keaton (Batman, Birdman, Spider-Man) in der irrwitzigen Psycho-Komödie Vier lieben dich.

1995 folgte der auf Jugendliche zugeschnittene Horrorfilm Evolver.



Mit MacGyver im Wilden Westen



1995 legte John de Lancie mit einem ambitionierten Projekt bedauerlicherweise eine Bauchlandung hin: Die von Star Trek-Co-Produzent Michael Piller erdachte Serie Legend präsentierte de Lancie als den ungarischen Wissenschaftler Janos Bartok, dessen phantastische Erfindungen den heruntergekommenen Groschenroman-Autoren Ernest Pratt zu seiner für real gehaltenen Schöpfung Nicodemus Legend machen sollen. Pratt beziehungsweise Legend wurde von Richard Dean Anderson gespielt, der kurz zuvor seine berühmte Serienrolle als MacGyver beendet hatte. Die mit deutlichen Steampunk-Elementen versehene Serie schaffte es jedoch aufgrund ihrer ungewöhnlichen Genre-Mixtur nicht, ein breites Publikum anzusprechen und wurde nach lediglich 12 Episoden wieder eingestellt.
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John de Lancie in Legend (© Paramount Pictures)



Weiter wie bisher



Also verlegte sich John de Lancie wieder auf Gastauftritte in bereits etablierten TV-Serien und auch Kinofilmen.

Von 1996 bis 1997 übernahm er die Sprechrolle des Dr. Benton in der SciFi/Fantasy-Zeichentrickserie The Real Adventures Of Johnny Quest.

1997 folgte eine Rolle im TV-Katastrophenfilm Aircrash  Katastrophe beim Take Off, 1999 beim dem gleichen Genre zugehörigen Streifen Final Speed  Stoppt den Todeszug!.

2000 war er als Alex Reeves in Woman On Top mit Penélope Cruz in der Hauptrolle erneut in einem Kinofilm zu sehen, im gleichen Jahr folgte eine Episode der Anthologien-Serie Outer Limits  Die unbekannte Dimension.

In eine andere Welt des Star Trek-Schöpfers Gene Roddenberry begab John de Lancie sich in den Jahren 2001 und 2002: In der Serie Gene Roddenberry's Andromeda spielte er in zwei Folgen den finsteren Drogenhändler Sid, nachdem Q in einer Folge von Star Trek: Raumschiff Voyager das letzte Mal in Erscheinung getreten war.

2001 folgte mit Good Advice  Guter Rat ist teuer eine Leinwandkomödie mit Charlie Sheen (Two And A Half Men) in der Hauptrolle.

Dem schlossen sich weitere Serienauftritte an: 2001 in der Gruselserie Special Unit 2  Die Monsterjäger sowie Stargate-Kommando SG-1, wo John de Lancie 2001 und 2002 einen wiederkehrenden Gastpart als Colonel Simmons erhielt, den er in insgesamt fünf Episoden der Star Trek-Konkurrenz darstellte.

Einen weiteren wiederkehrenden Gastpart über vier Episoden erhielt er in der Serie Charmed  Zauberhafte Hexen, in der er von 2004 bis 2005 den Ältesten Odin spielte.

2004 war John de Lancie als Director Chapel im Fantasy/Horror-Streifen Liliths Fluch zu sehen.

2006 trat er in einer Episode der Krimiserie Without A Trace  Spurlos verschwunden auf, 2007 in der Nebenrolle des Nigel Pennington im starbesetzten Leinwandwand-Drama Die Liebe in mir.

2008 konnte man John de Lancie als Dr. Morris im Medizin-Thriller Pathology  Jeder hat ein Geheimnis neben Milo Ventimiglia (Heroes, Rocky Balboa) und Alyssa Milano (Charmed  Zauberhafte Hexen) erleben, 2009 im harten Action-Thriller Crank 2: High Voltage als Fish Halman neben Action-Star Jason Statham (The Expendables).



Eine Schlüsselrolle in einer Kultserie... 



Von 2009 bis 2010 erhielt John de Lancie in vier Episoden des zur Kultserie avancierten Drogen-Dramas Breaking Bad die Schlüsselrolle des verzweifelten Vaters Donald Margolis, der in äußerst tragischer Weise die Handlung beeinflusste.



...und nach wie vor Gastauftritte



2009 wirkte John de Lancie im SciFi/Actionfilm Gamer mit, 2011 in 3 Folgen der umstrittenen vierten Staffel der Serie Torchwood in der Rolle des Allen Shapiro.

2011 schließlich wirkte er in einer Episode von Law And Order: LA mit. 

Ab dem gleichen Jahr übernahm er in der für Kinder produzierten Fantasy-Zeichentrickserie My Little Pony  Freundschaft ist Magie (die auch viele jung gebliebene Erwachsene begeistert) bis 2016 für 11 Episoden die Rolle des bösen Drachen Discord.

2012 spielte John de Lancie in der Teenie-Mystery-Serie The Secret Circle mit, im gleichen Jahr in dem »SchleFaZ«-Kandidaten Recreator  Du wirst repliziert.

2014 hatte er Gastauftritte in CSI: Vegas sowie The Mentalist, 2015 in einer Episode von The Quest  Die Serie.



Noch einmal Star Trek 



Gegenwärtig ist John de Lancie in der neunten Episode der semi-professionellen Fanfilm-Webserie Star Trek Continues mit dem Titel What Ships Are For zu sehen  allerdings nicht in seiner Paraderolle als Q, sondern als ein Charakter namens Galisti. Diese Rolle ist sein bislang aktuellster Auftritt als Schauspieler. Die Episode kann auf der Website des Projektes www.startrekcontinues.com oder auch auf bekannten Internetplattformen wie YouTube kostenlos angeschaut werden.



Neben der Schauspielerei 



Zusammen mit dem 2015 verstorbenen Spock-Darsteller Leonard Nimoy leitete John de Lancie bis zu dessen Ableben eine Produktionsgesellschaft namens Alien Voices, die mit einer Vielzahl prominenter Mitwirkender (darunter »Captain Kirk« William Shatner) Hörspiel-Adaptionen klassischer literarischer Science Fiction herausbrachte.

Ferner ist John de Lancie der künstlerische Direktor des Theaterprojektes L.A. Works, besitzt ein eigenes Schauspielstudio und gibt am South Coast Conservatory in seiner Wahlheimat Los Angeles Schauspielunterricht.

Zusammen mit Star Trek-Autor Peter David verfasste John de Lancie 1999 den Roman Ich, Q, der (wie könnte es anders sein) aus der Perspektive von de Lancies ST-Alter Ego spielt.



Privates 



John de Lancie ist seit 1984 mit der TV- und Bühnenschauspielerin Marnie Mosiman (*1951) verheiratet, die unter anderem ebenfalls bereits in Star Trek: TNG mitwirkte. Die beiden haben die gemeinsamen Söhne Keegan (*1984) und Owen (*1987). Das Ehepaar lebt in Los Angeles.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Nochmals ein neuer Trailer zu Star Trek: Discovery

Es sind nur noch knapp drei Wochen bis zum Start der neuen Serie Star Trek: Discovery, hierzulande bekanntlich bei Netflix. Entsprechend gibt es erst einmal nicht mehr allzu viele brisante Neuigkeiten zur Produktion.



Der vermutlich letzte neue Trailer vor dem Serienstart am 24. September war am 23. August erstmals auf der offiziellen Instagram-Seite zur Serie sehen. Zwar präsentiert dieser größtenteils bereits in anderen Trailern gezeigtes Material in einer neuen Schnittfolge, doch kommt diesmal Captain Gabriel Lorca (Jason Isaacs, Harry Potter-Filme) zu Wort, der Commander Michael Burnham (Sonequa Martin-Green, The Walking Dead) mit einer namentlichen Nennung auf dem titelgebenden Raumschiff begrüßt.



Krieg gegen die Klingonen in Star Trek: Discovery

In mehreren zuvor veröffentlichten Kurz-Teasern zu Discovery, die teilweise nur die Konterfeis der mitwirkenden Charaktere zeigten, wurden recht plakative Hinweise darauf eingebaut, dass der Krieg gegen die Klingonen einen wesentlichen Teil der Handlung darstellen wird.



Auch wurde bekannt, dass die Hauptfigur Burnham auf eine noch nicht bekannte Art und Weise verantwortlich dafür sein wird. Als Xeno-Anthropologin ist sie Expertin für den Kontakt mit außerirdischen Spezies und von den Klingonen geradezu besessen. Die Gründe hierfür sind sehr persönlicher Natur, wie sich im Lauf der Serie zeigen wird. Vermutlich wird dies eine wichtige Rolle für den Fortgang der Geschehnisse spielen.



Staffel 1 von Star Trek: Discovery in zwei Kapiteln

Ähnlich wie bei anderen aktuelleren populären Serien wie The Walking Dead wird auch die erste Discovery-Staffel in zwei Kapiteln bei CBS All Access beziehungsweise Netflix veröffentlicht werden. Kapitel 1 endet am 5. November mit Episode Nummer 8, Kapitel 2 wird sich im Januar 2018 anschließen. Ein Grund dafür könnte sein, dass man auf diese Weise die Konkurrenz mit der Vielzahl an anderen neuen Serien von vorneherein vermeiden will.



Erste Planungen für Staffel 2 von Star Trek: Discovery

Die zweite Staffel von Discovery scheint bereits vor dem internationalen Start der Serie eine beschlossene Sache zu sein. In einem Interview mit der Website digitalspy.com verriet Produzent Alex Kurtzman (Die Mumie), dass jede Staffel den Fokus auf ein eigenes Thema innerhalb des Star Trek-Universums richten soll. So soll der Krieg gegen die Klingonen nicht mehr direkt in der zweiten Staffel thematisiert werden, wohl aber die Folgen und Resultate davon.



»Die Ereignisse, die Verluste, die Zurückgebliebenen. Dinge, die sich in der Sternenflotte dadurch geändert haben. All das werden wir in der zweiten Staffel mit einbringen«, so Kurtzman.



Cover für ersten Star Trek: Discovery-Roman in deutscher Übersetzung

Beim Cross Cult-Verlag kann man mittlerweile das deutsche Titelcover für den ersten Discovery-Roman Gegen die Zeit aus der Feder von Autor David Mack bewundern. Der Roman wird am 2. Oktober 2017, also kurz nach dem Start der Serie, auch in Deutschland als Print-Ausgabe und E-Book erhältlich sein.



Star Trek-Anthologie-Serie noch möglich

Wie Star Trek-Produzent Alex Kurtzman in dem bereits angesprochenen Interview mit digitalspy.com weiter anmerkte, könnte es bei einem Erfolg von Discovery doch noch zu der vom früheren Showrunner Bryan Fuller (Carrie) angeregten Anthologie-Serie im Roddenberry'schen Universum kommen.



Das zugunsten von Discovery verworfene Konzept sah in jeder Staffel einen anderen Handlungsaspekt, andere agierende Charaktere und auch eine andere Zeit vor, in der die Ereignisse spielen sollten. Auf eine ähnliche Weise wird seit 2011 erfolgreich die Grusel-Serie American Horror Story produziert.



»Ich denke, es besteht die Möglichkeit, dass es noch weitere Star Trek-Serien geben wird«, so Kurtzman im Interview.



Bekanntermaßen liefen schon zweimal jeweils zwei ST-Serien gleichzeitig: Von 1993 bis 1994 waren Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert und Star Trek: Deep Space Nine zur gleichen Zeit im Fernsehen zu sehen. Von 1995 bis 1997 war dies bei ST: DS9 und Star Trek: Raumschiff Voyager der Fall.



Arbeitet Nicholas Meyer an einer Serie über Khan?

Laut eines (allerdings höchst spekulativen) Berichts des Magazins GeekExchange arbeitet Autor und Regisseur Nicholas Meyer (dieser inszenierte die Kinofilme Star Trek II: Der Zorn des Khan und Star Trek VI: Das unentdeckte Land) an einer TV-Serie über den Charakter Khan Noonien Singh, die in der Zeit der Verbannung von Khan und seinen Gefolgsleuten auf dem Wüstenplaneten Ceti Alpha V spielen soll. Eine Bestätigung dieser Meldung seitens CBS steht jedoch aus.



Ein solches Projekt wäre mit vielerlei Fragen verbunden: So ist es beispielsweise überaus unwahrscheinlich, dass der letzte Darsteller des Khan in Star Trek: Into Darkness (2013), der Brite Benedict Cumberbatch (Doctor Strange), die Rolle in einer TV-Serie diese Art übernehmen würde.



Legale Fan-Filme dank Star Trek Film Academy

Wie die US-Seite trekzone.org vor kurzem mitteilte, hat sich die Star Trek-Produktionsgesellschaft CBS nun auch mit dem bekannten Fanfilm-Macher James Cawley geeinigt, der zwischen 2008 und 2015 die Webserie Star Trek: New Voyages produziert hatte. In Sonderfällen wie bei Cawleys Projekt soll die Entstehung von auf ST aufbauenden, semi-professionellen Fanfilm-Projekten zukünftig durch die sogenannte Star Trek Film Academy geregelt werden, die sicherstellen soll, dass es zu keinen Urheberrechtsverletzungen wie im berüchtigten Fall von Axanar kommt.


Star Trek-Kolumne: Mit-Einander (?) im Star Trek-Fandom

von Thorsten Walch



(tw)  Niemand kann heute mehr wirklich verlässlich sagen, wann genau das organisierte Star Trek-Fandom hier bei uns in Deutschland seinen Anfang nahm. Bekanntermaßen wurde Raumschiff Enterprise im Jahr 1972 erstmals vom ZDF ausgestrahlt und konnte trotz der ARD-Konkurrenz mit ihrem Pflichtprogramm Sportschau ansehnliche Quoten erzielen. Wenige Jahre danach folgte die Star Trek- beziehungsweise Raumschiff Enterprise-Zeichentrickserie und fand gleichfalls ihr (in diesem Fall eher junges) Publikum. Doch obwohl die Serie(n) allgemein in Erinnerung blieben, formierte sich zu diesem Zeitpunkt noch keine wirkliche Fan-Szene. Das geschah erst nach der Wiederholung von Raumschiff Enterprise ab dem Jahr 1978. Zeitlich fiel dies mit dem Aufkommen des Videorekorders für den Hausgebrauch zusammen. Und einige Zeit später mit der Kinopremiere des ersten Star Trek-Leinwandabenteuers.

Wer sich für die Anfänge des Star Trek-Fandoms hierzulande interessiert, der sei auf das hochinteressante Buch Star Trek in Deutschland von Mike Hillenbrand und Thomas Höhl verwiesen. Denn in dieser Kolumne soll es heute um ein anderes Thema gehen, nämlich: Wie entwickelte sich das Miteinander der Star Trek-Fans seit dem Aufkommen des Fandoms? 



Star Trek und die Kelly Family



Was hat die Zukunftswelt des Star Trek-Universums mit den sympathischen Zottel-Folkmusikern der amerikanisch-irisch-deutschen Kelly-Familie zu tun? 

Auf den ersten Blick freilich gar nichts. Auf den zweiten dann allerdings schon. 

Der Verfasser dieser Zeilen hört die Songs der Kellys immer wieder einmal recht gern bei Warp-Flügen, in der Realität auch als Autofahrten bezeichnet. Ein bestimmter Song fiel ihm recht deutlich ins Auge bzw. ins Ohr, als er über das Thema dieser Kolumne nachdachte: Und zwar Good Neighbor, ursprünglich bereits 1990 auf dem damals aktuellen Longplayer der Kelly Family veröffentlicht.

In dem Lied beklagen die jungen Musikanten den Umstand, dass es in der heutigen Zeit (also schon 1990) kaum noch echte Nachbarschaft unter den Menschen gäbe und dass man allgemein viel lieber streitet als zusammen zu halten, wie es eben früher einmal war. Wenn man eine gewisse Affinität zu dieser Art von Musik hegt, ertappt man sich öfter dabei, wie man mit den Worten »Wie wahr, wie wahr!« auf den Lippen mit dem Kopf nickt.

Und das hat zumindest mit dem Zustand des Star Trek-Fandoms eine ganze Menge zu tun.



Als die Zukunft noch Vergangenheit war...



Ab den 80er Jahren ging es hierzulande so richtig los mit dem Star Trek-Fandom. Eine Vielzahl größerer und kleinerer Fanclubs rund um das Raumschiff Enterprise wurden im ganzen Land gegründet, und obwohl es schon damals eine gewisse Konkurrenz unter den Leitern gab, blieb diese doch weitgehend recht fair. Niemand störte sich wirklich daran, wenn begeisterte Fans Mitglieder in gleich mehreren davon wurden. 

Der Begriff »Merchandising« hatte sich noch nicht durchgesetzt. Es gab nur sehr vereinzelt Sammelartikel rund um das Franchise zu kaufen (auch dieses Wort hatte noch nicht in den allgemeinen Sprachgebrauch gefunden). Meist handelte es sich dabei um vereinzelte Übersetzungen von Serien- und auch Romanadaptionen, und hier und da fand man auch Modellbausätze in den Spielzeugläden. Die Soundtracks zu den bis dahin erschienenen Filmen und der damals noch einzigen TV-Serie waren schon deutlich schwieriger zu finden und mussten meist über den spezialisierten Versandhandel bestellt werden.

Die Star Trek-Fangemeinde dieser Zeit ähnelte in Vielem einer verbundenen Gemeinschaft. Natürlich gab es auch da bereits Streitigkeiten einzelner Personen untereinander. Zwischenmenschliche Konflikte sind schließlich ein Grundcharakteristikum des Zusammenlebens, auch wenn die Beteiligten oftmals viele Kilometer voneinander entfernt, meist getrennt durch die einzelnen Bundesländer, lebten. Doch insgesamt hielt der Großteil des Star Trek-Fandoms zusammen.

Es gab nur wenige »Ballungsgebiete«, in denen Trekkies nah beieinander lebten und sich regelmäßig sehen konnten. Insgesamt bestanden die meisten Kontakte zu Gleichgesinnten auf dem Postweg. Das Internet war eine vage Idee, über die man nur hinter vorgehaltener Hand wisperte und von vielen in absehbarer Zeit gar nicht für möglich gehalten wurde. 

Und trotzdem herrschte in weiten Teilen die »gute Nachbarschaft«, deren Fehlen die Kelly Family in ihrem Lied beklagt.

Da war S. aus A., die eine Cousine in England hatte. Wenn sie ihre Cousine lieb fragte, dann kaufte diese in den dortigen Buchläden einige der vielen bislang nicht auf Deutsch erschienenen Star Trek-Romane und schickte sie S. zu. Und S. gab sie für den reinen Ladenpreis an ihre Freunde aus dem hiesigen Star Trek-Fandom weiter, ganz ohne Profitdenken.

Oder P. aus W.. Die Eltern von P. besaßen einen Videorekorder, was bis weit in die 80er Jahre hinein bei Weitem keine Selbstverständlichkeit war. P. hatte die gesendeten Folgen der klassischen Originalserie bei ihrer dritten ZDF-Ausstrahlung im Jahr 1982 komplett aufgezeichnet. Für viele seiner Freunde aus dem Fandom schloss er den Videorekorder seiner Eltern mit dem seines Onkels zusammen und überspielte ihnen die Episoden. Die brisante Urheberrechtsfrage stellte sich damals noch nicht, da P. für seine Bemühungen lediglich den (damals nicht unerheblichen) Preis für die verwendeten Videokassetten sowie das Portogeld haben wollte. 

Der Vater von L. aus G. hingegen arbeitete in einer Druckerei und durfte in der Mittagspause die Fanzines seiner Tochter kostenlos beidseitig fotokopieren, wodurch der Mitgliedsbeitrag in L.'s Star Trek-Fanclub eher symbolischer Natur war. Und D. aus B. kannte einen Laden bei sich um die Ecke, in dem man Bilder der Star Trek-Stars kostengünstig auf T-Shirts drucken lassen konnte.

Das Ergebnis war eine Art gut nachbarschaftliches gelebtes Star Trek: S., P., L. und D. besaßen allesamt alle hierzulande erhältlichen Star Trek-Episoden, konnten die Originalausgaben der Romane lesen, waren Clubmitglieder und trugen T-Shirts mit den Konterfeis von James Doohan und Nichelle Nichols.



Die Zeit der Computer



Doch die Zeiten änderten sich  und mit ihnen das Star Trek-Fandom.

Ab der Mitte der 90er Jahre wurde Star Trek zum Massenphänomen auch in Deutschland. Star Trek  The Next Generation und die nachfolgenden Serien wurden ungemein zeitnah zur US-Ausstrahlung beim deutschen Kabelfernsehsender SAT 1 ausgestrahlt, außerdem konnte man die Episoden auch als Kaufvideokassetten erhalten. Gleich mehrere Romane erschienen allmonatlich, es gab plötzlich deutschsprachige Ausgaben bekannter Star Trek- und anderweitiger Genre-Zeitschriften, und eigentlich wimmelte es plötzlich überall von Merchandise.

Außerdem etablierte sich mehr und mehr das Internet auch für den Hausgebrauch. Viele Fanzines wurden in ihrer fotokopierten Form eingestellt, stattdessen bauten die Clubs Webseiten auf. Und andere Fanzines wurden im Vierfarb-Verfahren gedruckt, was plötzlich außerordentlich günstig möglich war. Dafür stiegen die Mitgliedsbeiträge ganz erheblich, da das Ganze sich nun »professionell« gestaltete und nicht mehr den Anstrich eines Hobby-Projektes hatte.

Von der »guten Star Trek-Nachbarschaft« war plötzlich in vielen Fan-Kreisen nichts mehr zu bemerken. »Du hast nicht alle Folgen TNG auf Video? Und Dir fehlen die meisten Comics? Kauf Dir, dann haste!«

Das Fandom selbst begann ab diesem Zeitpunkt, sich mehr und mehr auf das Internet auszudehnen. Hatte man ein paar Jahre zuvor noch per Brief kommuniziert, konnte man nun eine Email schreiben, die ihren Empfänger in relativer Nullzeit erreichte. Noch beliebter wurden die Internet-Foren, die es auch und gerade im Star Trek-Fandom plötzlich zuhauf gab.

Früher hatte man einander gekannt, und sei es nur in Form von Brieffreundschaften. Plötzlich tauchten in Foren Namen auf wie »CaptainRiker2000« oder »KlingonWarriorXY«, zu denen es keine Gesichter gab. Man hegte allgemein kein Interesse mehr daran, sich persönlich kennen zu lernen. Vor allem und am Schlimmsten jedoch gestaltete sich die Tatsache, dass viele Leute keinen Wert mehr auf einen gepflegten Umgang miteinander legten. Das Internet und die Foren umgab der Hauch der Anonymität. 

»Was? Voyager soll besser sein als Deep Space Nine? Du hast sie ja nicht alle!«. Solche Kommentare gehören noch zu den freundlicheren, die da teilweise zu lesen waren. 



In der Zukunft angekommen



Foren gehören mittlerweile in weiten Teilen der Vergangenheit an. Heutzutage spielt sich ein Großteil des Star Trek-Fandoms in den sozialen Netzwerken ab.

Obwohl dort eigentlich Klarnamen-Pflicht besteht, gibt es sie nach wie vor, die »CaptainRiker2000«'s und Konsorten. Und für den mitunter immens unfreundlichen Umgang miteinander, um es gewählt auszudrücken, gibt es einen eigenen Begriff: Trollen.

Schaut man in einige der Vielzahlen an Fan-Gruppen, dann kann einem das sprichwörtliche kalte Grausen kommen. Da werden Leute verbal niedergemäht, weil sie es wagen, auf Star Trek: Discovery als eine wirklich gute neue Serie zu hoffen. Andere werden als »nostalgisch-melancholische Vollidioten« bezeichnet, weil sie ihre Vorliebe für die klassische Star Trek-Originalserie kundtun. Und quasi »nebenbei« werden mitunter extreme politische Meinungen und Ansichten darüber kundgetan, welche Partei das Land und die Welt am besten in eine Zukunft wie die bei Star Trek führen kann. Fäkalsprache wird in den sozialen Netzwerken nicht toleriert und gegebenenfalls gelöscht, aber ausfallend werden kann man auch mit anderen rhetorischen Mitteln. 

Keiner kann keinem etwas, da man sich schließlich nicht persönlich kennt und vermutlich auch nie treffen wird.

»Nobody tries to be a good neighbor, nobody tries any more...«



Ein Silberstreif am Horizont



Doch wären Star Trek-Fans keine Star Trek-Fans, wenn es nicht glücklicherweise auch andere Beispiele gäbe.

Noch immer gibt es TrekDinner, auf denen sich Fans von Kirk, Picard & Co., aber auch Vertreter anderer Interessengruppen aus dem Phantastik-Bereich miteinander treffen. Und bemerkenswert friedlich-freundlich-fröhlich co-agieren, obwohl der Nachbar vielleicht Star Wars-Fan ist.

Auf Conventions, den großen wie den kleinen, treffen sich in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen alte Freunde wieder, die sich aufgrund der räumlichen Entfernung zueinander vielleicht nur bei wenigen Gelegenheiten treffen können.

Und in Diskussionen argumentiert man durchwegs anständig und gesittet darüber, warum A. der Serie The Orville zuversichtlicher entgegenblickt als Star Trek: Discovery, was bei B. genau umgekehrt der Fall ist.

Diese Leute sind auch in sozialen Netzwerken aktiv. Dort planen sie beispielsweise das alljährlich stattfindende TrekDinner United, bei dem sich Vertreter vieler Star Trek- und Phantastik-Stammtische aus Deutschland und den umliegenden Nachbarländern alljährlich zu Besuchen von Freizeitparks und Museen aufmachen.

Es besteht also durchaus noch jede Menge Hoffnung für das Star Trek-Fandom. Das Kind liegt noch nicht im Brunnen, jedenfalls nicht komplett. An wem liegt es, wie das Ganze in der Zukunft weitergehen wird? Schaut in den Spiegel...


Der technische Fortschritt  Wie Klingonisch mit der Zeit geht

von Lieven L. Litaer



(ll)  Star Trek war immer schon seiner Zeit voraus und hatte visionäre Ideen, die inzwischen zu unserer täglichen Realität geworden sind. So ist der heutige Zuschauer kaum mehr beeindruckt, wenn Captain Picard sein PADD benutzt oder Data per Knopfdruck Musik aus dem Computerkern abspielt. In den neuen Serien und Filmen, die vor der Zeit von Captain Kirk stattfinden, mussten daher gewisse Elemente angepasst werden, denn niemand würde die Verwendung eines Röhrenbildschirms auf der Brücke des ersten Warp-Schiffes erklären können.



Nun wurde die klingonische Sprache ja ebenfalls vor inzwischen über dreißig Jahren entwickelt. Daher ist es mehr als logisch, dass viele Begriffe fehlen, weil gewisse Technik damals einfach noch nicht existierte. Zum Glück für die klingonische Sprachgemeinde hat Marc Okrand, Autor des offiziellen Wörterbuchs, auch heute immer noch Spaß daran, die Sprache weiter zu entwickeln, bzw. spielt er das Spiel weiter, dass er Kontakt zu einem klingonischen Informanten Maltz hat  so wie er es 1985 in seinem Wörterbuch beschrieben hatte. Durch die Lernsoftware TalkNow, die 2011 erschien, wurden viele alltägliche Begriffe veröffentlicht, wie z.B. Regenschirm SIS yoD aber auch ein Wort für CD: De' jengva', wörtlich »Daten-Teller«. Aber auch der weitere technische Fortschritt ging nicht an der Sprache vorbei, so hat uns Okrand am qepHom 2014 und 2015 viele Begriffe zum Thema Computer bekannt gegeben. Eine Tastatur ist nItlh 'echlet (wörtlich »Finger-Brett«), die Computermaus ist ein 'eQway'. Dessen Rädchen nennt man rutlhHom.



Über die Zeit hat sich aber nicht nur die Sprache selbst geändert, sondern das Verhalten der Nutzer und die Art, wie man mit der Sprache umgeht. In den Neunzigern war die einzige Möglichkeit, Klingonisch direkt zu hören, durch die beiden Audiokassetten »Conversational Klingon« und »Power Klingon«. Diese waren kurzzeitig auch als CD erhältlich, verschwanden dann aber vom Markt. Inzwischen sind diese jedoch als Download erhältlich.



Ebenso waren die 1993 gegründete Mailingliste sowie mehrere Newsgroup-Foren lange Zeit das einzige Medium um Informationen über Klingonisch zu verbreiten. Ein Großteil der heutigen Klingonisten waren zu der Zeit noch nicht einmal geboren, und werden wohl kaum noch wissen, was das ist. Tatsächlich ist nachgewiesen, dass seit Whatsapp, Facebook und Co. die Kommunikation per E-Mail unter Jugendlichen bedeutend zurück gegangen ist. Stattdessen tauscht man sich lieber auf Facebook-Gruppen wie z.B. »Learn Klingon« aus, eine Gruppe die derzeit über 1.300 Mitglieder hat.



Auf Wikipedia existiert eine einzige Seite über die klingonische Sprache, plus eine weitere über die Grammatik des Klingonischen, da dies sonst den Rahmen sprengen würde. Das wahre Ausmaß der Verbreitung des Klingonischen zeigt sich aber im 2014 erstellten Klingonisch-Wiki. Dieses behandelt jedes kleinste Stückchen des Klingonischen, beginnend bei Grammatikregeln und offiziellen Ressourcen bis hin zur Erwähnung eines klingonischen Wortes in einer Radiowerbung oder der Sendung mit der Maus. Anfänglich war fraglich, ob dieses Wiki je mehr als hundert Seiten erreichen würde. Dies war ein Irrtum zum Positiven: Ende 2016 durchbrach das Wiki die Marke des tausendsten Artikels und ist inzwischen das vollständigste Archiv über die klingonische Sprache.



Als Ressource hat das Wörterbuch ebenfalls ausgedient, nicht zuletzt, weil seit dessen Veröffentlichung fast tausend neue Wörter erschienen sind. Alle wichtigen Angaben wie die Beschreibung der Grammatik als auch zusätzliche Informationen sind inzwischen als eBook erhältlich, können zu jeder Zeit mitgetragen und sogar auf dem Handy eingesehen werden. Und wer ein Android-Handy hat, der hat mittels der kostenlosen App namens boQwI', zu Deutsch »Assistent«, alle aktuellen Vokabeln direkt zur Hand. Eine eingebaute Vorlese-Funktion liest jedes Wort klar und deutlich vor. 



Wer dem Ganzen noch den perfekten Touch Science Fiction drauflegen möchten, dem sei die Anschaffung des neuen multifunktionalen Geräts von Amazon empfohlen. Das neue stimmenaktivierte Gerät antwortet auf die Frage »Sprichst du Klingonisch?« zwar mit »Ich spreche nur Klingonisch mit echten Klingonen«, aber wenigstens auf der englischen Plattform existiert inzwischen schon eine kostenlose Übersetzungs-App für Klingonisch. Die deutsche Version der App ist bereits in Bearbeitung und müsste bald erscheinen. Zum Aktivieren braucht man dann nur noch wie auf der Enterprise zu sagen »Computer, übersetze das Wort xy« und das Gerät gibt die richtige Übersetzung aus. Willkommen in der Zukunft.



Wie man sieht, ist die Verbreitung der klingonischen Sprache auf allen Ebenen der Technik unaufhaltsam auf dem Vormarsch. Genau wie Gene Roddenberry mit seinen utopischen Visionen in den Sechzigern eher als Tagträumer belächelt wurde, hätte auch bei der Veröffentlichung des Wörterbuchs in den Achzigern niemand je gedacht, dass sich die klingonische Sprache dermaßen verbreitet und verwendet wird.



Mehr Infos über den Klingonisch-Lehrer gibt es auf www.klingonisch.net und bei Facebook auf www.facebook.com/klingonteacher


ANZEIGE
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Besetzung in Staffel 4 von Gotham wächst an

Ab September wird die vierte Staffel von Gotham auf dem US-Sender Fox zu sehen sein. Mit dabei in der Besetzung sind unter anderem die Neuzugänge Marina Benedict (Torchwood) und Benjamin Stockham (Once Upon a Time  Es war einmal ...).



Neuverpflichtungen für Staffel 4 von The Flash

Mit Hartley Sawyer (Miss 2059) wurde für die vierte Staffel von The Flash die Rolle des Ralph Dibny aka Elongated Man besetzt. Katee Sackhoff (Battlestar Galactica) hingegen wird als Amunet Black/Blacksmith in der Serie zu sehen sein.



David Tennant kehrt zu Marvel's Jessica Jones zurück

Marvel und Netflix gaben vor kurzem bekannt, dass David Tennant (Doctor Who) bei Marvel's Jessica Jones seine Rolle als Kilgrave aus Staffel 1 wieder verkörpern wird. Mit Staffel 2 darf man ab 2018 rechnen, wenn die Dreharbeiten für Marvel's The Defenders abgeschlossen sind.



Runaways mit Julian McMahon

Julian McMahon schließt sich dem Cast der kommenden neuen Marvel-Serie Runaways an. Der ehemalige Darsteller des Victor Von Doom aus den Fantastic Four-Filmen soll einen Charakter namens Jonah darstellen. Die Premiere der Serie findet am 21. November 2017 auf Hulu statt.



Die Jetsons  Comedy-Realserie kommt

Der US-TV-Sender ABC hat eine Neuauflage der Hanna-Barbera-Serie Die Jetsons angekündigt. Die Serie soll unter der Leitung von Showrunner Gary Janetti (Family Guy) an den Start gehen und im Jahr 2118 spielen.



Cast für Staffel 11 von Akte X  Die unheimlichen Fälle des FBI wächst

Die kommende Staffel von Akte X  Die unheimlichen Fälle des FBI wird sich mehr auf einzelne Geschichten konzentrieren als auf die große Serien-Mythologie. Neben Robbie Amell (The Flash) und Lauren Ambrose (Torchwood) stieß nunmehr Barbara Hershey (Once Upon a Time  Es war einmal ...) zur Besetzung. Hershey wird eine wiederkehrende Rolle übernehmen. Die neue Staffel wird wieder aus 10 Episoden bestehen und soll 2018 erscheinen.



Die Bestimmung  Serie statt weiterem Kinofilm

Der noch ausstehende finale Film der Teenager-Dystopie-Reihe Die Bestimmung soll nun beim TV-Sender Starz als Serie umgesetzt werden. Ob die Darsteller des Kinofilms mit dabei sein werden, ist allerdings noch nicht bekannt.



Teagan Croft ist neues Cast-Mitglied bei Titans

Für die neueste Serie aus dem Hause DC, Titans, wurde kürzlich Teagan Croft (Science Fiction Volume One: The Osiris Child) verpflichtet. Sie wird die Rolle der Raven übernehmen.



Der Dunkle Turm-Serie nimmt Gestalt an

Trotz des mäßigen Erfolges der Kinofilm-Adaption von Der Dunkle Turm hält man an der geplanten TV-Serie zum Stephen King-Franchise fest. Diese soll das vierte Buch der Reihe umsetzen. Idris Elba (Thor-Filme) wird ebenfalls in der Serie zu sehen sein. Auch Tom Taylor (Legends) ist dabei. Ein Ausstrahlungstermin steht allerdings noch nicht fest.



Supernatural  Zur Hölle mit dem Bösen  Alexander Calvert wird befördert

Gute Nachrichten für die Fans des Charakters Jack: Der noch in der zwölften Staffel von Supernatural  Zur Hölle mit dem Bösen als Nebendarsteller geführte Mime Alexander Calvert (Arrow) gehört ab Staffel 13 zu den Hauptdarstellern der Serie.



Dämmerung-Romane als Serienadaption

Die Science-Fiction-Romane rund um Dämmerung (Dawn) von Octavia E. Butler (Patternmaster) sollen als Serie umgesetzt werden. Auf dem Regiestuhl soll hierfür u. a. Ava DuVernay (Madagascar 2) Platz nehmen.



Fortsetzung von Hannibal möglich

Showrunner Bryan Fuller (Star Trek: Discovery) twitterte kürzlich, dass Produzentin Martha De Laurentiis (King Kong lebt) auf der Suche nach einer neuen Studioheimat für die Serie Hannibal ist. Schauspieler und Serienmacher wären laut eigenen Aussagen sofort wieder mit dabei.



Arbeiten an Xena eingestellt

Jennifer Salke, die Sender-Chefin von NBC, bestätigte nunmehr, dass man die Arbeiten an dem Reboot von Xena die Kriegerprinzessin eingestellt hat. Aufgrund von kreativen Differenzen hatte Showrunner Javier Grillo-Marxuach (The 100) das Projekt bereits vor Monaten verlassen.



Trailer Tipps

https://youtu.be/rGrGESn7-5Q - Star Trek: Discovery Trailer 1

https://www.instagram.com/p/BX6c18VApe7/ - Star Trek: Discovery, Trailer 2

https://youtu.be/NcKcO9AB_x0 - Marvel's Inhumans, Trailer 1

https://youtu.be/rhVmE33VBXw - Marvel's Inhumans, Trailer 2

https://youtu.be/JRyEl6wYsW8 - Marvel's Inhumans, Trailer 3

https://youtu.be/Mfr_1VxxgkA - Marvel's The Defenders

https://youtu.be/iFfBd-Oyhug - The Punisher

https://youtu.be/XyScVAJxKYc - The Gifted

https://youtu.be/WHFMK9l5cCg - The Expanse

https://youtu.be/yx9dRL1BCCQ - Game of Thrones

https://youtu.be/Yv4qxrjjQUU - The Shannara Chronicles

https://www.youtube.com/watch?v=-27J0sR9268&feature=youtu.be - American Horror Story

https://twitter.com/_/status/900855257076441089 - Wolf Creek

https://youtu.be/oH85obU350E - Black Mirror


Neu im Kino: Planet der Affen: Survival

von Oliver Koch
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(ok)  Knapp zweieinhalb Stunden aus Sicht intelligenter Affen, über weite Strecken ohne ein gesprochenes Wort, karge Zeichensprache mit Untertiteln: Planet der Affen: Survival tut einiges, um mehr einer Versuchsanordnung im Autorenkino zu entsprechen als mit Sommer-Blockbuster-Kino verwechselt zu werden. Der dritte Teil der neuen Planet-der-Affen-Trilogie ist konsequent ernst, düster und abgründig. Die Story ist dabei so elementar, dass es keine Einschübe braucht. Konzentriert schreitet das Drehbuch von Szene zu Szene, der Film ist großartig und dabei so finster, dass es schon als Überraschung gewertet werden kann, dass ein derartig abgründiger Film in der Blockbuster-Saison startet und ordentliche 150 Millionen Dollar Budget erhielt.



Die Krankheit hat die Menschheit mehrheitlich zu grunzenden Schwachköpfen degeneriert, die Affen um Caesar haben sich in die Wälder zurückgezogen und wollen in Frieden leben  wären da nicht die Menschen, die noch Herr über ihren Verstand sind. Den setzen sie ein, als hätten sie ihn verloren und agieren als Soldaten, die Caesar vernichten wollen. Dabei meucheln sie Caesars Familie und treiben die Affen in die Flucht. Nur Caesar nicht. Der wird immer menschlicher, indem er Rache will und begibt sich in die Höhle des Löwen.



Die Affen stehen in Planet der Affen: Survival im Vordergrund und sind die Hauptakteure. Natürlich ist es auch der beeindruckenden Tricktechnik zu verdanken, die menschliche Darsteller in leibhaftige Affen verwandelt. Doch sind es die Akteure selbst, die den Affen Charakter verleihen, allen voran erneut Andy Serkins als Caesar, der sich seit seiner epochalen Rolle als Gollum in der Der Herr der Ringe-Trilogie als Standarddarsteller für derlei Aufgaben etabliert hat. Andy Serkins ist als Person jederzeit sichtbar und macht die Gefühle nahbar. Die meist tonlosen Gespräche zwischen den Affen werden getragen von differenziertem Mienenspiel und knappen, funktionierenden Dialogen. 

Eingefangen von einer Kamera der ruhigen Hand, haben hier Momente und Charaktere Zeit zu atmen  damit unterscheidet sich Planet der Affen: Survival von den meisten Standard-Werken, die die Studios als vermeintliche Blockbuster in die Kinos pumpen. Für einen Film mit deutscher FSK-12-Freigabe geht es teilweise drastisch zur Sache. 



Mit Woody Harrelson hat Autor und Regisseur Matt Reeves die perfekte Verkörperung des menschlichen Abgrunds gefunden. Seine Darstellung als Soldaten-Anführer ist bewusst an Apocalyose Now angelehnt und so diabolisch, dass es einen schaudern lässt. Da sich das Drehbuch glücklicherweise nicht mit Oberflächlichkeiten aufhält, erfahren wir seine Motivation. Doch böse bleibt böse  oder besser: Verrückt bleibt verrückt. 



Der Film setzt die Tradition der Reihe fort und zeigt die Menschen als gewissenlose, durchtriebene Raubtiere, deren Gefährlichkeit gerade in ihrem Menschsein begründet ist. Rache, Wahnsinn, Blutdurst sind Tieren naturgemäß fremd, sodass der Mensch als Monster erscheint. 

Gottlob waren die alten Filme, wie vor allem die neuen Filme des Reboots viel zu clever für Schwarzweiß-Malerei. Nicht der Mensch als solcher ist von Natur aus böse, sondern entwickelt sich aus Gründen dorthin. Bekamen wir es im Filmvorgänger XX mit einem wahnsinnigen Affen zu tun, ist es hier ein wahnsinniger Militär.



Matt Reeves zieht inszenatorisch alle Register und hebt den Film haushoch über Mittelmaß. Die Welt, die er zeigt, ist eine Welt, in der die Hoffnung auf Erlösung nur noch den Affen vorbehalten ist  indem sie die Menschheit endlich überwinden. Reeves zeigt uns, dass das zum Wohle aller ist. Das dargestellte Regime ist barbarisch, die größtenteils nahezu farblosen Bilder zeigen Schmutz, Krankheit, Tod und Verderben. Erlösung ist nur noch ein Konstrukt, für das man kämpft. Hoffnung gibt es keine. Die Menschheit hat sich hier trotz moderner Waffen keinen Meter vom Mittelalter entfernt, in der Masse gehen Moral und Anstand ebenso flöten wie der Verstand. Die Soldaten haben bis aus wenige Ausnahmen keine Kontur und sind streng genommen bereits so degeneriert, dass sie nur noch auf Anweisung agieren  das ist zynisch und treffend. 



Manch einem können die 140 Minuten lang werden, denn das Erzähltempo ist geruhsam, die Kameraeinstellungen teilweise statisch und lang, auf Action muss man bis zum Ende warten. Das gottlob kurz gehaltene Finale ist mehr logische Konsequenz als Zugeständnis an das actionverwöhnte Publikum und ist in seiner knackigen Darstellung gelungen. 



Tricktechnisch ist Planet der Affen: Survival erste Garde. Wie sein direkter Vorgänger wurden die Darsteller in wirklichen Sets gefilmt und erst anschließend digital in Affen verwandelt. Das gibt dem Film eine verblüffende Realität und seine volle Wirkung. 

Und auch musikalisch hat der Film etwas auf dem Kasten. Ausgerechnet Michael Giacchino, der gefühlt zehn Filme pro Jahr mit einem sonst wenig gekonnten Musikbrei umtost, hat hier einen schönen, getragenen und eleganten Score beigesteuert, dessen Melodien und differenzierte Orchestrierung dem Film eine eigene Prägung verleiht. Giacchino ist damit der schönste Filmscore seiner Karriere geglückt. Das gelang ihm seit seinem oscar-gekrönten Soundtrack zu Pixars Oben nicht mehr. 



Planet der Affen: Survival, der im Original übrigens War of the Planet of the Apes heißt, ist also ein Highlight geworden, an dem es nichts zu bemängeln gibt. Man muss allerdings wissen, auf was man sich einlässt. 


Unternehmen Capricorn  Eine Marslandung im Filmstudio

von Sven Wedekin
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(sw)  In wahrscheinlich keiner anderen Industrienation der westlichen Welt ist das Misstrauen in die eigene Staatsführung so stark ausgeprägt wie in den Vereinigten Staaten von Amerika.



Es gibt keine Verschwörungstheorie, und sei sie noch so abwegig, zu der sich nicht wenigstens ein paar Leute fänden, die sie unhinterfragt für bare Münze nehmen. Sei es die Behauptung, dass die Terroranschläge vom 11. September von der Regierung selbst durchgeführt wurden, um die Kriege in Afghanistan und dem Irak zu rechtfertigen, der Glaube, dass Präsident John F. Kennedy von Agenten des CIA ermordet wurde, weil der Geheimdienst dessen liberale Politik ablehnte … oder der Mythos, dass die Mondlandungen im Wahrheit nie stattfanden, sondern in einem Filmstudio inszeniert wurden.
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Obwohl gerade letztere Theorie ganz besonders abstrus klingt, gibt es erstaunlich viele Amerikaner, die bis heute einfach nicht glauben mögen, dass die NASA es wirklich schaffte, insgesamt zwölf Männer erfolgreich auf den Erdtrabanten und sicher wieder nach Hause zu bringen. So werden immer wieder  vor allem natürlich im Internet  angebliche Beweise dafür präsentiert, dass die Flüge der Apollo-Missionen mit der Technik der Sechzigerjahre gar nicht möglich gewesen wären und wird auf vermeintliche Ungereimtheiten verwiesen, wie zum Beispiel die Tatsache, dass das Sternenbanner, das die Astronauten auf den Mond aufstellten, auf manchen Fotos im Wind zu flattern scheint, obwohl es dort gar keine Atmosphäre gibt.



So mancher Durchschnittsamerikaner scheint kein Problem damit zu haben, seinen Patriotismus mit einem tiefen Argwohn gegenüber staatlichen Institutionen in Einklang zu bringen, da er diesen offenbar zutraut, die eigene Bevölkerung zu belügen und zu betrügen, wann immer es ihnen recht ist.



Eine Zeit voller Paranoia



Unternehmen Capricorn von Regisseur Peter Hyams (End of Days  Nacht ohne Morgen) entstand in einer Epoche, in der diese spezielle amerikanische Form der Paranoia ihren Höhepunkt erreicht hatte. Es war das Jahr 1978, die Watergate-Affäre lag erst wenige Jahre zurück, und das Vertrauen der Menschen in die Regierungsorgane befand sich auf einem Tiefpunkt, als Hyams eine Geschichte über eine groß angelegte staatliche Vertuschungsaktion präsentierte, gegen die die vermeintliche gefälschte Mondlandung regelrecht harmlos wirkt.
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Hyams zog es in deutlich höhere Sphären: In seinem Film schickt sich die NASA an, die erste bemannte Landung auf dem Mars durchzuführen. Unter großen Medienrummel bereitet sich die dreiköpfige Crew des Raumschiffs Capricorn One (gespielt von James Brolin [Category 7  Das Ende der Welt], Sam Waterston [Masters of Science Fiction] und O.J. Simpson [Adventures in Wonderland]) auf ihre historische Reise vor. Doch unmittelbar vor dem Start werden die Astronauten heimlich aus der Rakete geholt und zu einem versteckten Stützpunkt in der Wüste geflogen. Dort werden sie darüber informiert, dass ihre Raumkapsel mit einem fehlerhaften Bauteil ausgestattet war. Wären sie wie geplant zum Roten Planeten gestartet, wäre diese während des Fluges explodiert. Um sich eine Blamage zu ersparen, hat man beschlossen, die Öffentlichkeit glauben zu machen, dass die Mars-Landung wie geplant erfolgte. Man rekonstruierte daher einen Teil der Oberfläche des Planeten in einem Studio, in dem man das Ereignis nachstellen und den Film den Menschen vor den Fernsehschirmen der Welt als vollen Erfolg präsentieren möchte.



Doch ganz so reibungslos wie die NASA-Bosse es sich vorstellen, verläuft dieser Plan nicht. Der abgehalfterte Reporter Caulfield (Elliot Gould, Oscar's Hotel for Fantastical Creatures) entdeckt Indizien, die daraufhin hindeuten, dass etwas mit den offiziellen Missionsberichten der NASA nicht stimmt und beginnt, eigene Nachforschungen anzustellen. Bald merkt er, dass ihm seine Recherchen in Lebensgefahr bringen, denn irgendjemand scheint um jeden Preis verhindern zu wollen, dass die Wahrheit ans Licht kommt.



In der Zwischenzeit brechen auch die Astronauten aus, um der Welt die Wahrheit mitzuteilen  und werden damit zu Gejagten.
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Eine Frage des Glaubens



Obwohl Unternehmen Capricorn fast vierzig Jahre auf den Buckel hat, lässt sich nicht abstreiten, dass der Film heute noch von einer bestechenden Aktualität ist, denn auch das sogenannte postfaktische Zeitalter zeichnet sich durch eine weit verbreitete Skepsis gegenüber den Statements von Politikern und Journalisten zur allgemeinen Weltlage aus. Es ist inzwischen allgemein bekannt, wie leicht man Bilder auf jede erdenkliche Art manipulieren kann, weswegen manch argwöhnische Zeitgenossen auch gesicherten Fakten nicht mehr so recht trauen mögen.



In dieser Hinsicht war Unternehmen Capricorn seiner Zeit weit voraus. Schon lange vor dem Zeitalter des Internets und der Meinungsmache durch soziale Medien machte der Streifen deutlich, wie man die Massen durch geschickte Verfälschung der Realität hinters Licht führen kann. Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, dass ausgerechnet Hollywood, das es mit der Wahrheit ja bekanntlich selbst nie so genau nahm, ein Werk in die Kinos brachte, welche die suggestive Macht des bewegten Bildes so kritisch hinterfragt.



Diese Botschaft hat natürlich eine Kehrseite: Die bereits erwähnten Verfechter der These, dass die Landung auf dem Mond nur eine Lüge war, werden sich durch einen Film wie diesen in ihrer Meinung erst recht bestätigt fühlen. Manche von ihnen mögen gar vermuten, dass Hyams von denselben NASA-Experten beraten worden war, die hinter dem vermeintlichen Mond-Fake steckten, was selbstverständlich ins Reich der Märchen gehört. Manchmal ist der Glaube an eine Lüge einfach stärker als die Wahrheit. Gegen dieses Phänomen gibt es kein Mittel, schon gar nicht in Form eines Hollywoodfilms.
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Doch unabhängig davon, inwieweit man bereit ist, die Mondlandungen entweder für die größte technische Leistung des zwanzigsten Jahrhunderts oder nur für einen groß angelegten Fake zu halten, bleibt festzuhalten, dass Hyams ein handwerklich bemerkenswerter Film mit einer erstklassigen Schauspielerriege gelungen ist, zu der übrigens auch Telly Savalas (Alice im Wunderland) und Hal Holbrook (Outer Limits  Die unbekannte Dimension) gehören. Durch die für das Kino der Siebzigerjahre betont ruhige Machart erzeugt der Streifen beim Zuschauer eine subtile Spannung. Hyams kommt dabei ohne spektakuläre Actionszenen aus, obwohl es gegen Ende eine wirklich bemerkenswerte Hubschrauberjagd gibt, die praktisch gänzlich ohne Modeltricks realisiert wurde.



Der Film ist jedoch keine Dauerverfolgungsjagd im Stil der Bourne-Filme, sondern eine originelle, kühl und sachlich gehaltene Synthese aus Science-Fiction und Politthriller in der Tradition von Klassikern wie Die Unbestechlichen (1987) oder Die drei Tage des Condor (1975). Durch die betont nüchterne, fast dokumentarische Machart regt der Streifen zum Nachdenken darüber an, ob das dargestellte Szenario womöglich nicht doch Realität ist ... oder eines Tages werden könnte.



Die Wahrheit liegt irgendwo dort draußen.



Unternehmen Capricorn

Mit: Elliott Gould, James Brolin, Brenda Vaccaro

Regie: Peter Hyams

Länge: 123 Minuten

Verleih: Associated General Films


Mythos Capricorn  Verschwörung vs. Apollo-Mondlandungen

von Reiner Krauss



(rk)  Vor mehr als 47 Jahren fand im Rahmen des US-amerikanischen Apollo-Programms die erste bemannte Mondlandung statt  ein Triumph der Wissenschaft über alle Kritiker und Skeptiker und gleichzeitig die Entscheidung im Wettlauf zum All zugunsten der USA, sowie der Beweis für den damals überlegenen technischen Stand des Westens gegenüber dem Osten. Jener »one small step« wurde zur Sternstunde der Raumfahrt im 20. Jahrhundert, die noch wenige Jahre zuvor nur unter großen Mühen in kleine Kapseln eingezwängte Raumfahrer für kurze Zeit in einen Erdorbit zu bringen vermochte.



Die Mondlandung war das Ergebnis nicht nur eines wissenschaftlichen, sondern eines politischen und nicht zuletzt auch militärischen Wettbewerbs im Zuge des Kalten Krieges. Der Triumph von Apollo 11 wurde zum Sinnbild der Weltmacht der USA.
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Nicht erst seitdem der »erste Mensch auf dem Mond«, Neil Armstrong nicht mehr unter den Lebenden weilt, wird sein Erbe bedauerlicherweise oft von Ahnungslosen beschmutzt, und immer wieder einmal taucht eine kuriose Frage vor allem im Internet auf: War die Mondlandung nichts als ein großer Schwindel? Diese abstruse Theorie ist immer mal wieder eine Schlagzeile in der Boulevard-Presse und der TV-Landschaft wert. In Zeiten, in denen selbst amerikanische Präsidenten öffentlich lügen und »Fake-News« zu einem neuen Unwort geworden ist, wird es nicht leichter, Wahrheit von Unsinn zu trennen. Das verdeutlicht nur, dass es vor allem heutzutage unglaublich leicht geworden ist, mit Halbwissen und Halbwahrheiten Menschen so zu beeinflussen, dass sie an Dingen zu zweifeln beginnen, die nicht anzuzweifeln sind. Es gibt darüber gar einen eigenen Hollywood-Film namens Unternehmen Capricorn (siehe Kritik in dieser Corona Magazine-Ausgabe).



Der angebliche Schwindel und die »Argumente« dafür



Wie kommen Verschwörungstheoretiker aber nun eigentlich zu ihrer ungeheuerlichen Behauptung? Folgende Thesen liest man immer wieder einmal gern.



1. Die USA hätte damals gar nicht über die Technik für eine Mondlandung verfügt. Computer waren zu dieser Zeit so groß wie Kühlschränke und hatten eine Leistung wie ein Taschenrechner. Wie hätte man so ein Monstrum in eine kleine Apollo-Kapsel einbauen sollen?



2. Die Ausstiegsluken der Mond-Landefähre waren angeblich zu klein. Wie hätten die Astronauten mit ihren Raumanzügen da durchschlüpfen können?



3. Einige Fotos der Mondlandung zeigen eine flatternde US-Flagge  in einem luftleeren Raum unmöglich.



4. Die Landefähre hätte bei der Landung einen Krater reißen müssen, ein solches Loch ist aber auf den Fotos des Ereignisses nicht vorhanden.



5. Auf dem Mond herrschen Temperaturen von bis zu 140° C. Der für die Aufnahmen verwendete Kodak-Film schmilzt bei 65 Grad.



6. Auf Fotos, die auf dem Mond geschossen wurden, sind keine Sterne zu sehen.



7. Auf manchen Bildern befinden sich die Bemessungskreuze, die auf der Linse eingebrannt wurden, zum Teil hinter den aufgenommenen Objekten wie etwa der Fahnenstange oder einem Bodenprobenbehälter.



8. Der Lärm der Triebwerke des Mond-Landefahrzeugs ist bei den Gesprächen zwischen der Bodenkontrolle und den Astronauten vor der Landung nirgends zu hören.



9. Auf einem Foto ist ein Gebirgsmassiv zu sehen, in dessen Vordergrund die Landefähre steht. Ein weiteres Bild zeigt dieses Massiv aus dem gleichen Winkel ohne die Fähre.



10. Beim Rückstart der Landefähren-Einheit ist kein Raketenfeuer zu sehen.



11. Einige Aufnahmen zeigen die Astronauten im Schatten stehen und sind trotzdem hell beleuchtet.



12. Die Schatten der Astronauten gehen gelegentlich in verschiedene Richtungen.



So viel zu der Argumentation im Rahmen einer US-TV-Sendung des Kabelriesen Fox im Jahr 2001, mit der alles begann.
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Die Auflösung



Wie bei einem »Schwarzen Magier«, der nach seiner Vorführung seine Zaubertricks verrät, gibt es nachfolgend einen »Blick hinter die Kulissen«. Peinlicherweise verwendete man bei genannter öffentlicher Diskussion damals nur Dokumente, zu denen man trefflich spekulieren konnte, alles andere wurde verschwiegen oder einfach nicht beachtet. Wie leicht man obige Aussagen als Mumpitz entlarven kann, soll untenstehende Auflösung des Rätsels demonstrieren.



Zu Punkt 1: Besagte Computer standen in Cape Canaveral und im Flugkontrollzentrum in Houston, Texas. Die Raumkapsel wurde demnach von der Bodenkontrolle geleitet und gesteuert. Mehr als Taschenrechner-Rechenleistung war an Bord auch nicht vorhanden. Nichts Geheimnisvolles und eigentlich seit damals längst Allgemeinwissen  sollte man meinen.



Zu Punkt 2: Der Autor dieses Artikels war selbst schon zweimal in Cape Canaveral und hatte eine originale Mondlandefähre vor Augen. Klein aber groß genug für zwei Astronauten im Raumanzug. Das Gefährt sollte ja auch kein Wohnzimmer mit Balkon sein, sondern eine sehr kompakte leichte Landefähre. Unverständlich, wie man selbst die offensichtlichsten Dinge in Zweifel ziehen kann.



Zu Punkt 3: Hier wurden nur Fotos betrachtet. Würde man die Fernsehaufnahmen dazu in Augenschein nehmen, könnte auch der letzte Zweifler erkennen, dass die Flagge aus Stoff mit einer oben quer geführten Stange bestand, die nach dem Ausrollen und Ausbreiten flatternd aussah. Bewegt hat sie sich nicht. Speziell hieran kann man erkennen, dass zur »Beweisführung« nur das hergenommen wird, was einem in den Kram passt. Übrigens: Dort wo die Fahne vermeintlich flattert, handelt es sich um die Berührung der Astronauten - die Stange schwingt deswegen danach länger aus, weil es keine Luft gibt, die sie abbremst.



Zu Punkt 4: Dank der geringen Mond-Anziehungskraft brauchte es zur Landung keinen Bremsschub wie beim Start auf der Erde, das dürfte niemanden überraschen. Wer die Fernsehbilder vom Rückstart gesehen hat, erkennt auch, dass zum Abheben nur ein geringer Schub nötig war. Die Bodenlandeeinheit blieb sogar nahezu unversehrt. Hinzu kommt, dass die Landefähre in einer leichten Vorwärtsbewegung war und wenige Meter vor dem Aufsetzen bereits das Triebwerk abschaltete, sodass darunter nur feiner Staub weggepustet wurde.



Zu Punkt 5: Warum sind dann nicht auch die Astronauten »geschmolzen«, wäre die nächste Frage. Ab einer bestimmten Temperatur der Kamera stellt sich ein Gleichgewicht zwischen der Energieaufnahme durch die Sonneneinstrahlung und die Energieabgabe durch die eigene Wärmeabstrahlung ein. Die reflektierende Beschichtung der Kamera minderte das Absorptionsvermögen stark, und das Gerät emittierte so bei geringerer Temperatur die absorbierte Sonnenstrahlung als Wärmestrahlung. Wenn die Kamera nicht ständig der direkten Sonnenstrahlung ausgesetzt ist, sich also im Schatten befindet, kühlt sie sich auch allmählich wieder ab. Zudem darf man sich die Mondoberfläche nicht als eine etwas überheizte Sauna vorstellen. Was sich auf der Tagseite des Mondes bis zu 130° C aufheizt und auf der Nachtseite auf bis zu -150° C wieder abkühlt, ist der Staub und das Gestein direkt auf der Oberfläche des Mondes. Da der Mond keine Atmosphäre hat, die sich an der Oberfläche erwärmen und diese gespeicherte Energie dann transportieren könnte, ist eine Aussage zur Temperatur 1,3 m über der Mond-Oberfläche nach irdischen Vorstellungen kaum möglich.



Zu Punkt 6: Sieht man die Sterne auf der Erde bei Tageslicht? Auf dem Mond ist es trotz fehlender Atmosphäre genauso. Durch die intensive Sonneneinstrahlung wirkt der Hintergrund schlicht dunkel. Das kann jeder erleben, der versucht, bei sternenklarem Himmel aus einem hell erleuchteten Zimmer die Sterne zu beobachten. Ein Fotoapparat hat es hierbei noch ungleich schwerer.



Zu Punkt 7: Das sieht gelegentlich so aus, ist jedoch verursacht durch die gleißend hellen Flächen der fotografierten Objekte, die diese hauchdünnen kleinen Kreuze überstrahlen. In einem Fotobildband zu Apollo (von Robin Kerrod; nur aus dem Ausland zu beziehen) sieht man auf einem der Fotos sehr deutlich diesen Effekt, doch genauso deutlich kann man erkennen, dass das Kreuz in Wahrheit vollständig ist.



Zu Punkt 8: Die Geräusche, die sich nach innen fortpflanzen konnten und deren Schallwellen im druckbelüfteten Inneren der Mond-Landefähre waren sicher hörbar. Doch die jeweiligen Astronauten haben da nicht im T-Shirt gestanden, sondern in einem »Einmann-Raumschiff«, nämlich ihrem Raumanzug. Völlig dicht und auch sehr gut vor äußeren Geräuschen abgeschirmt. Da drang sicher nicht viel zum Interkom-Mikro im Helm durch, was laut genug gewesen wäre, um es noch in Houston zu hören. In dem Moment, wo die Kapsel ohne Atmosphäre war, gab es auch in deren Innerem keinen Ton mehr.



Zu Punkt 9: Aufgrund der fehlenden Atmosphäre auf dem Mond hat man einen extrem klaren und weiten Blick (das kennt sicher jeder, der bei Föhn schon einmal in den Alpen war), sodass man auch weit entfernte Dinge sehr gut sehen kann und sie näher vermutet als sie sind. Bei beiden Fotos handelt es sich um eine aus der gleichen Richtung gemachten Aufnahme des Gebirges, jedoch stand der Fotograf einmal vor der Landefähre und beim nächsten Mal dahinter.



Zu Punkt 10: Es wurde ein Treibstoff verwendet, der ohne Flamme verbrennt. Dazu kommt das Vakuum, das dafür sorgt, dass nur austretende Gase für den Rückstoß verantwortlich sind, die dann Sekunden später völlig im Vakuum verschwinden.



Zu Punkt 11: Der Mond hat keine Atmosphäre und wird von der Sonne demnach voll erleuchtet. Die Bodenreflexion erleuchtet auch die schneeweißen, extra reflexionsreichen Raumanzüge (zur Abstrahlung der Wärme), selbst im Schatten. Dazu gibt es gute Fotos, und jedermann kann dies in einem einfachen Experiment nachvollziehen.



Zu Punkt 12: Schatten gehen auch auf der Erde in verschiedene Richtungen. Das liegt an Bodenunebenheiten und an verschiedenen Abständen und daraus resultierenden Winkeln. Auch dies kann jeder an einem sonnigen Tag in der freien Natur bewundern. Zudem können von einer Lichtquelle aus niemals parallele Schatten entstehen, so was nennt man in der bildenden Kunst »Fluchtpunkt«.
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Nur am Rande sei erwähnt: Einige der obigen Argumentationen widersprechen sich sogar selbst. Mit der Rechenleistung der 1960er- und 1970er-Jahre wäre eine solch überzeugende »Filmproduktion« (Apollo) mit derart überzeugenden »Effekten« gar nicht möglich gewesen. Doch wer die Welt mit dem technologischen Wissen und Können von heute (siehe Spezialeffekte von Industrial Light & Magic etc.) gelernt hat zu sehen, der vermischt allzu leicht Vergangenheit und Zukunft.



Es wird leider immer wieder Leute geben, die trotzdem auf solche Geschichten hereinfallen. Es liegt wohl in der Natur des Menschen, sich mit Klatsch, Tratsch und Verschwörungen begeistert zu beschäftigen. In diesem Fall tat die NASA das einzig Richtige: Sie reagiert nicht einmal auf unsinnige Geschichten überall auf der Welt.



Wer jedoch Dokumente, Bilder oder Filme zum Thema studieren will, ist gerne dazu eingeladen. Die Dokumente von Apollo sind für jeden öffentlich einsehbar. Und wer schon einmal die Chance hatte, Cape Canaveral in Florida zu besuchen, der spürt schnell den Stolz der Amerikaner auf ihr Apollo-Mondlandeprogramm, das sie in der riesigen Saturn V-Halle und in einer tollen Show präsentieren. Sehr sehenswert!



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.amazon.com/Apollo-Robin-Kerrod/dp/0792450388/ref=sr_1_2?ie=UTF8&qid=1501144667&sr=8-2&keywords=APOLLO+%28Robin+Kerrod%29  APOLLO (Robin Kerrod), Bdd Promotional Book Co, ISBN 9780792450382

http://www.nasa.gov/  Homepage der NASA

http://mondlandung.pcdl.de/  Mondlandungslügen ausführlich erklärt

http://www.apolloarchive.com/  Archiv des Apollo-Projekts

http://www.clavius.info/  Aufklärungsseite zu Verschwörungstheorien

http://airandspace.si.edu/collections/imagery/Apollo/Apollo.htm  weitere Informationen zum Apollo-Programm


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Star Wars: Die letzten Jedi  Es geht um Rey und Leia

Das Geheimnis um Reys Herkunft und ihre Eltern soll im kommenden Streifen Star Wars: Die letzten Jedi nun endlich gelüftet werden. Auch beschäftigt sich der Film mit Finns Vergangenheit. Nach Aussage des Finn-Darstellers John Boyega (Pacific Rim: Uprising) im ABC-Interview wird zudem Leia (Carrie Fisher) zwar im Franchise weiterleben, aber auch gleichzeitig würdig verabschiedet werden. Der Film startet am 14. Dezember in den Kinos.



Drehbuch von Star Wars: Episode IX erhält Überarbeitung

Lucasfilm hat Jack Thorne (Tage des Grauens  The Fades) damit beauftragt, das bisherige Script zu Star Wars: Episode IX zu überarbeiten. Über den Inhalt des Films ist noch nichts bekannt. Er ist für Mai 2019 in den Kinos angekündigt.



Michael Kenneth Williams bei A Star Wars Story: Untitled Han Solo Film raus

Der Darsteller Michael Kenneth Williams (Assassin's Creed) steht aufgrund von Terminproblemen nicht für die Nachdrehs von A Star Wars Story: Untitled Han Solo Film zur Verfügung. Daher hat man seine Szenen aus dem Werk geschnitten. Die Nachdrehs waren angesetzt worden, als Phil Lord und Christopher Miller (beide The LEGO Batman Movie) entlassen wurden und eine Überarbeitung nötig wurde.



Gerüchteküche zu weiterem Star Wars-Film brodelt

Wie nun bekannt wurde, soll auch ein Star Wars-Solo-Film über den Charakter Obi-Wan Kenobi (Alec Guinness/Ewan McGregor) in Arbeit sein. Regisseur Stephen Daldry (Wicked) soll das Projekt überwachen.



Nachdrehs ändern Ende von Justice League

Während die bereits gedrehten Actionszenen von Justice League in der derzeit laufenden Überarbeitung weitestgehend nicht verändert werden sollen, lässt Joss Whedon (The Avengers-Filme) einige andere Szenen nachdrehen, in denen die Charaktere mehr interagieren. Auch soll es ein anderes Ende geben. Der Film kommt bereits im November in die Kinos.



Flashpoint eher ein Teamfilm?

Der Flashpoint-Kinofilm soll gerüchteweise kein Film sein, der sich nur um den Roten Blitz dreht. Vielmehr plant man, den Film der Machart nach wie The First Avenger: Civil War zu gestalten. So soll u. a. auch Wonder Woman (Gal Gadot) auftauchen. Der Streifen ist für 2020 angekündigt.



Nächste MCU-Filme ohne Samuel L. Jackson

Samuel L. Jackson (Kong: Skull Island) ist laut eigenen Angaben in den nächsten Filmen des Marvel Cinematic Universe  u. a. Black Panther, Avengers: Infinity War und Avengers 4  nicht mit von der Partie. Jackson zeigte sich darüber etwas verärgert.



Captain Marvel-Drehbuch geht in die Revision

Wie nun bekannt wurde, wurde Geneva Robertson-Dworet (Dungeons & Dragons) von den Verantwortlichen bei Marvel engagiert, dass Drehbuch von Captain Marvel nochmals zu überarbeiten. Geplant ist der Drehstart für Januar 2018.



Weitere Darstellerin bestätigt Mitwirkung an X-Men: Dark Phoenix

Jessica Chastain (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) hat via Twitter verlauten lassen, dass sie im siebten Teil der X-Men-Reihe, X-Men: Dark Phoenix, dabei sein wird. Sie wird die Rolle der Lilandra übernehmen. Der Film kommt im November 2018 in die Kinos.



Venom  Verhandlungen mit Bösewicht-Darsteller laufen

Riz Ahmed (Star Wars: Rogue One) ist im Gespräch dafür, eine Rolle als Bösewicht im Spider-Man-Ableger Venom zu übernehmen. Venom wird allerdings nicht zum Marvel Cinematic Universe gehören. Das Werk soll im Oktober 2018 in die Kinos kommen.



James Bond  Machs noch einmal, Daniel

Nach monatelangem Hin- und Her ist es nun offiziell: Daniel Craig (Der goldene Kompass) übernimmt noch einmal die Rolle des britischen Geheimagenten. Der 25. James Bond-Film wird im November 2019 in den Kinos erwartet.



Arbeiten am Naruto-Kinofilm

Lionsgate plant immer noch, eine Naruto-Realverfilmung auf die Leinwand zu bringen. Jon Hoeber und Erich Hoebe (beide The Last Witch Hunter) sollen nun eine neue Drehbuchversion verfassen.



Cameron hat schon Ideen für Terminator 6

James Cameron (Avatar-Filme) äußerte sich kürzlich zum sechsten Teil von Terminator, und er hat schon einige Ideen. So könnte u. a. der Ursprung des T-800 genauer beleuchtet werden. Cameron erhält die Terminator-Rechte im Jahr 2019 wieder zurück und will dann wieder damit durchstarten.



Matt Gerald und Stephen Lang weiter bei Avatar dabei

Matt Gerald (Marvel's Daredevil) wird in der Avatar-Fortsetzung die Rolle des Corporal Lyle Wainfleet aus dem ersten Teil wieder aufnehmen. Damit gehört er zu den Darstellern, dessen Charakter eigentlich in Teil 1 verstorben ist. Avatar 2 soll im Dezember 2020 in den Kinos anlaufen. Wie James Cameron (Dark Angel) zudem kürzlich verlauten ließ, wird auch Stephen Lang (Terra Nova) die Rolle des Bösewichts Colonel Miles Quaritch in den vier Fortsetzungen übernehmen. Auch, wie Quaritch nach seinem Ableben in Teil 1 wieder eingeführt werden soll, ist noch unbekannt.



Hauptdarsteller für Bumblebee gefunden

Für das erste Spin-off der Transformers-Reihe, Bumblebee wurde vor kurzem John Cena (Marvel Avengers Academy) als Hauptdarsteller verpflichtet. Die Dreharbeiten haben bereits begonnen, und der Film soll im Dezember 2018 in die Kinos kommen.



Ian McShane und Milla Jovovich bei Hellboy dabei

Ian McShane (Game of Thrones) wird 2018 die Rolle des Professor Broom in Hellboy übernehmen. Nach Hauptdarsteller David Harbour (Suicide Squad) ist er der zweite Darsteller, der für das Projekt verpflichtet wurde. Regisseur Neil Marshall (Lost in Space) hat zudem bestätigt, dass Milla Jovovich (Resident Evil-Filme) die Rolle der Blood Queen übernehmen wird. Der Start der Dreharbeiten ist für Herbst angekündigt.



Termin von Pacific Rim: Uprising nach hinten geschoben

Die Fortsetzung des Mecha-Prügelfilms Pacific Rim, Pacific Rim: Uprising wird um etwa einen Monat, nämlich auf Ende März 2018 verschoben. In wieweit auch eine Terminverlegung für den deutschen Start ansteht, ist noch nicht bekannt. Hierzulande soll der Film am 1. März anlaufen.



Aladdin  Jafar besetzt?

Für die nächste Disney-Realverfilmung Aladdin ist nun für die Rolle des Jafar Marwan Kenzari (Die Mumie) im Gespräch. Bereits verpflichtet wurden Naomi Scott (Terra Nova), Will Smith (Independence Day) und Mena Massoud (The 99).



Termin für Cowboy Ninja Viking steht

Die Comicadaption Cowboy Ninja Viking mit Chris Pratt (Guardians of the Galaxy-Filme) hat nunmehr einen Starttermin bekommen: Der Film soll im Juni 2019 in die Kinos kommen. Weiterhin ist der Regiestuhl aber noch nicht besetzt.



Tim Miller auf dem Regiestuhl von Neuromancer?

Nachdem Tim Miller wegen Differenzen mit Hauptdarsteller Ryan Reynolds (Life) nicht mehr an Deadpool 2 beteiligt ist, klopfen einige Hollywood-Größen wegen Projektübernahmen bei ihm an. So soll er u. a. die Regie für die Verfilmung der Neuromancer-Romane übernehmen.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/hOiWSWLt-NA - Seven Sisters

https://youtu.be/v_I4zqC7GN8 - Death Wish

https://youtu.be/FQot2qt6Gyk - Black Panther

https://youtu.be/lztIPUb_ER8# - Mother!

https://youtu.be/n6ihJIjVGLo - Rememory

https://youtu.be/7ZcBnbe1ma8 - - Thor: Ragnarok

https://youtu.be/p7qzAwcK71g - Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer

https://youtu.be/Mnj-MXs1yVU - Little Evil

https://youtu.be/sqgCS-12EqA - Beyond Skyline
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im September 2017

von Bettina Petrik


The Circle
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Termin: 7. September 2017

Genre: Thriller, Drama, Science-Fiction

Land: USA, Vereinigte Arabische Emirate

Homepage: http://www.wearethecircle.de/



Inhalt:

Mae Holland (Emma Watson) ergattert dank der Vermittlung durch ihre Freundin Annie (Karen Gillan) einen Job bei dem weltweit dominierenden Internet-Unternehmen Circle. Mae ist überglücklich, für sie ist das eine einmalige Gelegenheit. Das Ziel der Firma lautet, sämtliche Aktivitäten aller User zu verknüpfen und in einer Online-Identität zu vereinen. Mit Hilfe von immer neuen technologischen Fortschritten soll so eine Welt der völligen Transparenz geschaffen werden. Die Visionen des charismatischen Firmengründers Eamon Bailey (Tom Hanks) begeistern Mae, sie kann Bedenken wie die ihres Ex-Freundes Mercer (Ellar Coltrane) nicht verstehen. Das Firmengelände, auf dem die Mitarbeiter rundum mit allem versorgt werden, und ihre Arbeit werden zu Maes Lebensmittelpunkt. Nur Ty (John Boyega) verwirrt sie. Ty behauptet zwar, selbst ein Mitarbeiter zu sein, doch Mae kann ihn im Computer, der stets anzeigt, wo sich die Mitarbeiter befinden, nie finden. Dafür kennt Ty auf dem Gelände Türen und Gänge, die nirgends verzeichnet sind. Er versucht, Mae vor Gefahren zu warnen ...


The LEGO Ninjago Movie
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Termin: 21. September 2017

Genre: Animation, Abenteuer, Action, Komödie

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=F5JV3nVOLMA



Inhalt:

Die sechs jungen Ninjas Nya (gesprochen im Original von Abbie Jacobson), Jay (gesprochen von Kumail Nanjiani), Lloyd (Dave Franco), Kai (Michael Peña), Zane (Zach Woods) und Cole (Fred Armisen) beschützen ihre Heimatstadt Ninjago City heimlich vor Feinden und Monstern. Dazu nutzen sie nicht nur ihre besonderen Fähigkeiten, sondern greifen auch auf ihre Flotte an Mechs zurück. Trainiert werden die sechs von ihrem Lehrmeister Wu (Jackie Chan), der zugleich Lloyds Onkel ist, und ein ziemlicher Sprücheklopfer. Die Teenager bleiben unerkannt und gelten tagsüber an der Highschool als Nerds, die von vielen Mitschülern ignoriert werden. Zudem müssen sie sich mit dem Warlord Garmadon (Justin Theroux) herumschlagen  Lloyds Vater! Um in der großen Entscheidungsschlacht zu siegen, müssen die Ninjas erst einmal lernen, als Team zu agieren ...


Es
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Termin: 28. September 2017

Genre: Horror, Drama, Thriller

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=sVkODVL6PRM



Inhalt:

Die Außenseiter-Freunde Bill Denbrough (Jaeden Lieberher), Mike Hanlon (Chosen Jacobs), Stanley Uris (Wyatt Oleff), Ben Hanscom (Jeremy Ray Taylor), Beverly Marsh (Sophia Lillis), Eddie Kaspbrak (Jack Dylan Grazer) und Richie Tozier (Finn Wolfhard) leben in Derry, wo immer wieder Menschen verschwinden  sowohl Erwachsene als auch Minderjährige. Irgendwann erfahren die Kinder, die sich selbst den »Club der Verlierer« nennen, von einer monströsen Kreatur, die Jagd auf Menschen macht, indem sie sich in die schlimmsten Alpträume ihrer Opfer verwandelt. Zumeist tritt das Biest in Form des sadistischen Clowns Pennywise (Bill Skarsgård) auf. Die Kinder schwören sich, die Kreatur zu beseitigen ...


Cars 3: Evolution
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Termin: 28. September 2017

Genre: Animation, Abenteuer, Familie

Land: USA

Homepage: http://filme.disney.de/cars-3-evolution



Inhalt:

Lightning McQueen (gesprochen im Original von Owen Wilson) kennt man als alten Hasen im Rennzirkus. Obwohl McQueen von einer neuen Generation Rennwagen ins Abseits gedrängt wird, will der rote Flitzer vom Ruhestand nichts wissen. Vielmehr hat er ein ehrgeiziges Ziel: Er will das Piston-Cup-Rennen gewinnen und so den Jungspunden beweisen, dass er immer noch das Zeug zum Sieger hat. Der blitzschnelle Newcomer Jackson Storm (gesprochen von Armie Hammer) ist jedoch ein ernstzunehmender Gegner und mit etlichen technischen Spielereien ausgestattet, über die McQueen nicht verfügt. Daher holt dieser sich Hilfe von der jungen Renntechnikerin Cruz Ramirez (Cristela Alonzo): Sie soll ihm die neuesten Tricks aus dem Rennzirkus beibringen. Ramirez hat auch schon Ideen, wie sie Lightning zurück auf die Spur helfen kann.


ANZEIGE
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conBEAT

von Bettina Petrik



Mit der Phantastika am 2. und 3. September ist die Con-Saison vor ein paar Tagen lautstark in die Winterphase gestartet. Nachdem sich der Verlag in Farbe und Bunt, das Mutterschiff des Corona Magazine, gerade erfolgreich als Anbieter eines völlig neuen Konzepts auf dem Markt etabliert hat  das es selbstverständlich auch im nächsten Jahr wieder am ersten September-Wochenende geben wird  ist es nun Zeit für einen Blick auf die Updates bei den großen Media-Conventions des Landes. Diese haben über den Sommer wie immer noch einiges an Gaststars an Land gezogen und ihre Termine für das nächste Jahr verankert.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



German Comic Con Berlin, 30. September  1. Oktober 2017, Messe Berlin:


	Sean Gunn (Guardians of the Galaxy-Filme)

	Tom Pelphrey (Marvel's Iron Fist)

	Sacha Dhawan (Marvel's Iron Fist)

	Pearl Mackie (Doctor Who)

	Alan Harris (Doctor Who)

	Lee Majors (Ash vs Evil Dead)

	Kim Coates (Mutantenwelt)

	Michael Madsen (Vampirkiller  Untote pflastern ihren Weg)

	David Morrissey (The Walking Dead)

	Hannah Spearritt (Primeval  Rückkehr der Urzeitmonster)

	Keisha Castle-Hughes (Star Wars: Episode III  Die Rache der Sith)





FearCon, 20.-22. Oktober 2017, Maritim Hotel Bonn:


	Alex Vincent (Chucky-Filme)





German Comic Con Dortmund, 9.-10. Dezember 2017, Westfalenhallen Dortmund:


	Kristian Nairn (Game of Thrones)

	Dean-Charles Chapman (Game of Thrones)

	Billy Boyd (Der Herr der Ringe-Filme)

	Peter Facinelli (Bis(s)-Filme)

	Mark Williams (Harry Potter-Filme)





MagicCon, 31. März  2. April 2018, Maritim Hotel Bonn:


	Mark Ferguson (Der Herr der Ringe-Filme)

	Craig Parker (Der Herr der Ringe-Filme)

	Lori Dungey (Der Herr der Ringe-Filme)

	Dean OGorman (Der Hobbit-Filme)

	Michael Malarkey (The Vampire Diaries)





FedCon, 18.-21. Mai 2018, Maritim Hotel Bonn:


	Kandyse McClure (Battlestar Galactica)

	Michael Hogan (Battlestar Galactica)

	Katee Sackhoff (Battlestar Galactica)





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://germancomiccon.de/

http://www.fearcon.de/

http://magiccon.de/

http://fedcon.de/


ANZEIGE
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PERRY RHODAN: Die besseren Terraner  das Zweite Solare Imperium

von Alexandra Trinley



(at)  Die ursprüngliche Organisationsform der terranischen Expansion in die Weiten des Alls, das Solare Imperium der ersten 500 Bände der Serie, feiert derzeit mehrfache Wiederauferstehung. NEO erreicht das Andromeda der Meister der Insel, die ursprünglich den Zyklus von Band 200 bis 299 prägten. Auch die Miniserie Terminus, die unter der Ägide von Uwe Anton steht und entsteht, und bei der gerade bei Band 10 von 12 erschien, knüpft an diese Epoche an, nämlich an die Zeit nach Band 400, und schwelgt in den hierarchischen Kommandostrukturen des Solaren Imperium und seinem Personal. Man siezt sich, und Perry Rhodan ist der Großadministrator. 



In der Hauptserie knüpft man ebenfalls an die guten alten Zeiten an, was mich hochgradig verwirrte, bis ich verstand, dass man wohl auf diese Weise den durch das recht erfolgreiche Terminus neugewonnenen Lesern und zurückgewonnenen Altlesern das Überwechseln in die Hauptserie erleichtert. Begriffe, Ortsnamen, Personal laufen ein Stück weit parallel, so dass ein Wiedererkennen möglich ist, was den Zugang zur Hauptserie erleichtert. 



In seinem Autorenbeitrag geht Leo Lukas auch auf die spätere Veröffentlichung des hier besprochenen Dreierbands in einer der Sonderausgaben ein, die neuerdings in regelmäßigen Abständen in die Kioske kommen, dort länger ausliegen als die wöchentlich wechselnden Hefte und ebenfalls einen Zugang anbieten sollen.



Allerdings funktioniert das Aufgreifen von lang schon in der Serie verankerten Elementen auf andere Art und Weise als NEO oder Terminus. Das Zweite Solare Imperium der Gäonen entstand aus der Crew des 2500 Meter durchmessenden Ultraschlachtschiffs ORION, das im Juli 3441 von Vertretern des Goldenen Reichs aus höchster Gefahr gerettet und in der Galaxie Sevcooris gebracht wurde. 



Im Jahre 1551 Neuer Galaktischer Zeitrechnung hat sich aus diesen wenigen Terranern ein expandierendes Sternenreich entwickelt, das Elitesoldaten stellt. Den übrigen Völkern von Sevcooris zeigen sich die Gäonen nur in weiß schimmernder Pedcondit-Rüstung mit Visier. Durch den Gefangenen Gi Barr erhält Perry Rhodan Einblick in ihre Welt, trifft auf die eigene Vergangenheit und befremdet viele Bewunderer des Großadministrators  auch bei den Gäonen, den besseren Terranern, ist er unter seinem alten Titel bekannt. 



Drei Romane zeigen Facetten ihrer Welt: »Die besseren Terraner« (PR 2929) von Leo Lukas, von dem ich einen Autorenbeitrag zur Arbeit an diesem Roman bekam, dann »Die Gewitterschmiede« (PR 2921) von Michael Marcus Thurner und »Die Nacht der 1000« (PR 2922) von Uwe Anton, der zugleich ein Jubiläum darstellt: Mit Band 1922, »Die Solmothen«, stieg der Wuppertaler Autor in die Perry Rhodan-Serie ein. Zunächst plaudert Leo Lukas über seine Arbeit an der Basis für die Trilogie. 



2920  der »etwas härtere« Band 

Autorenbeitrag von Leo Lukas



Von den bald hundert Romanen, die ich zum Perryversum beisteuern durfte, war Band 2920, »Die besseren Terraner«, einer der allerschwierigsten. Mit kaum einem habe ich so lang, und fast schon am Rande der Verzweiflung, herum gekämpft. Aus mehreren Gründen.



Erstens bildet er den Anfang einer Trilogie, die zusätzlich auch als Sonderband erscheinen und daher weitgehend unabhängig von der Serie bestehen können soll. Was bedeutet: möglichst »knackiger« Einstieg, möglichst wenige ausschweifende Erklärungen und/oder Rückblicke. Außerdem sollten, der inneren Verbindung wegen, einige Fährten gelegt werden, die sich erst im dritten Band als solche entpuppen würden: fast immer eine undankbare und »unbedankte« Aufgabe. Tatsächlich finden sich  mittlerweile sind die beiden Folgebände erschienen  nur sehr wenige Leserkommentare, die diese »Aufbauarbeit« nachträglich würdigen. Aber PR ist nun mal ein Teamsport, weit eher Fußball als Tennis. 



Zweitens bot sich mir zwar eine riesige »Spielwiese«  ein kompletter, neu zu entdeckender Kugelsternhaufen, bitte! , die aber von den Expo-Eckdaten her stark eingegrenzt war. Hui, da ging es einige Tage lang ziemlich heftig zwischen mir, den Autorenkollegen Thurner und Anton, dem Chefredakteur und den Expokraten  inklusive Chefwissenschaftlerin Verena Themsen  hin und her! 



Dabei stieß ich mich, drittens, vor allem am Militarismus im »Zweiten Solaren Imperium«. So toll ich die Grundidee finde, dass Perry mit einer fernen Menschheit konfrontiert wird, die sich als »bessere« versteht, so ungern wollte ich diese Gesellschaft der Leserschaft nahebringen. Gerade auch vor dem Hintergrund gegenwärtiger, bedenklicher Entwicklungen: beispielsweise wird gerade in Ungarn die Einführung eines Schulfachs »Wehrerziehung« proklamiert. Wobei unsere östlichen Nachbarn sich einer ähnlich unrealistischen Bedrohungslage gegenüber sehen wie die Gäonen im Orionsland, bloß ohne Manipulation durch ein »Goldenes Reich« …



Ich setzte mich also mit ungekanntem Widerwillen an die Tastatur. Tag für Tag für noch einen Tag länger nutzte ich jede Gelegenheit zur Prokrastination. Jede noch so unwichtige Kleinigkeit, die mich am Weiterschreiben hinderte, wurde freudig Willkommen geheißen. Bis der Abgabetermin näher und näher rückte und ich schon begann, unter Schlafstörungen zu leiden, erstmals im Leben. Nicht, dass ich in diesen durchwachten Nächten Nennenswertes an meinem Manuskript weiter gebracht hätte …



Letztlich gerettet hat mich K. H. Scheer. Ja, just unser Ahnherr, dem oft militaristische Tendenzen unterstellt wurden! Denn »Handgranaten-Herbert« hat, neben vielen anderen, auch eine Figur geschaffen, die ich schon damals, als junger Leser, liebte: Walty Klackton, den »schrecklichen Korporal« (dessen Name eine freundschaftliche Gemeinheit gegenüber dem Co-Schöpfer unserer Serie, Walter »Clark Darlton« Ernsting darstellte).



Es war ziemlich früh am Morgen, als mir die Erinnerung an Klackton einschoss. Plötzlich wusste ich, wie und aus wessen Perspektive ich das Zweite Solare Imperium so schildern konnte, dass ich weder meine eigenen Ideale noch jene des Serienkanons verraten würde. Von da an produzierte ich an einem Tag mehr Seiten als zuvor in einer ganzen Woche.



Selbstverständlich fiel vielen Lesern auf, dass Ulvik Gallodoro eine Art Wiedergänger jenes sehr speziellen USO-Spezialisten ist (auf weitere Hinweise, wie etwa den schönen Begriff »Para-Teleschizomat«, habe ich bewusst verzichtet). Ich mag die Figur sehr, und es freut mich, dass Ulvik überwiegend gute Kritiken bekommen hat. Ob wir ihm wieder begegnen werden, weiß ich zum aktuellen Zeitpunkt nicht. 



Es soll allerdings, um bei der Fußball-Metapher zu bleiben, schon vorgekommen sein, dass ein Joker, der das Match entschieden hat, ein weiteres Mal eingewechselt wurde …

© Leo Lukas
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»Die besseren Terraner« (PR 2920) von Leo Lukas 



Der Unterhaltungsroman eines Kabarettisten … Parallelen zu existierenden gesellschaftlichen Konstellationen sind sicherlich ähnlich zufällig wie die im Abschlussband der Trilogie von Uwe Anton. Hüstel. Eigentlich hält es Perry Rhodan mit der Politik ebenso wie mit der Religion: Sie sind da, aber neutralisiert. Als gültige Werte kann mal aufzählen: Das Individuum steht im Mittelpunkt. Die Rechte und die Ethik des Einzelnen sind die Basis allen Handelns. Prinzipien wie die Priorität der Familie, des Staates oder der Gruppe werden als weniger gut dargestellt. Alte, Kranke und Schwache müssen versorgt werden, Freundschaft beruht auf offen zugänglichen Prinzipien, das Bereichern der Gemeinschaft durch das Individuum ist unabdingbar. Daraus ergeben sich zwangsläufig demokratische Strukturen  eigentlich.



Das Zweite Solare Imperium ist vom Goldenen Reich manipuliert, und als Staatsgebilde ist es schlichtweg militaristisch  was im Serienkontext bedeutet: In seiner Entwicklung gibt es noch Luft nach oben. Die Ironie, die Leo Lukas dabei aufbaut, hat ihre Parallele in der realen Rezeption der Serie zu der Zeit, als das echte Solare Imperium angesagt war. 



Die gäonischen Überlieferungen stammen aus der Zeit vor dem Auftauchen des Schwarms in Band 500. Also haben die Gäonen ein Geschichtsbild, das ein gutes Stück weit der Rezeption der Perry Rhodan-Serie in der Öffentlichkeit der 60er und 70er Jahre entspricht. »Ihr« Perry Rhodan ist der Großadministrator, der gleich nach dem Aufstehen den Kampfanzug anlegt (falls er ihn zum Schlafen auszog) und die Menschheit rettet. Informationen aus der aktuellen Michstraßenpolitik befremden sie: Die Terraner nicht mehr im Mittelpunkt, ein blauhäutiger Ferrone als Regierungschef? Das kann nicht sein. Und schuld ist »der Wanderer«, die Superintelligenz ES, dessen verderblicher Einfluss Rhodan korrumpierte. Deshalb sind sie Terraner, aber eben die besseren. Sie wollen die Milchstraße retten. 



Diese Welt kann Perry Rhodan inkognito erkunden, indem er als blinder Passagier an Bord eines sozusagen »primitiven« Transitionsraumschiffs eines Echsenvolks, der Glossner, geht, das beim Aufbruch zu den Sternen gestrandet ist. Sie werden ebenso gezielt in Abhängigkeit und Schwäche gehalten wie andere Völker des Goldenen Reichs, was Anlass zu interessanten Szenen gibt, in denen sie auf ihren Vorhaben beharren und untergraben werden. Erneut sind vielfältige Bezüge zum realen Kolonialismus feststellbar für jeden, der den Roman so lesen will.



Ulvik Gallodoro heißt der Paraschizomat im Zweiten Solaren Imperium  anno dazumal war es Walty Klackton, der ewige Korporal, der Tollpatsch unter den USO-Agenten, bei dessen Nahen selbst sein oberster Vorgesetzter Atlan erblassend Deckung suchte. Denn Waltys Unterbewusstsein erkannte Gegner und Gefahrenquellen mit unfehlbarer Präzision. Als USO-Agent hätte er gezielt durchgreifen müssen. Tat er aber nicht, sondern brachte alles durcheinander. Knallte einem den Ellbogen gegen die Nase, der zurücktaumelte, einen umriss, der den anderen anrempelte, welcher etwas umstieß, das dann urplötzlich den bösen Buben, der gerade den Strahler zücken wollte, ins Land der Träume beförderte. Eine komische Figur. 

Sein Kollege Ulvik hat denselben Job und dasselbe Talent. Wir erleben seine Schulzeit und Ausbildung mit, und seine ersten Erfolge. Allerdings lebt dieser Paraschizomat in einem totalitären Regime. Sein naives Vertrauen in die Unfehlbarkeit des Zweiten Solaren Imperiums macht ihn nicht einmal unsympathisch, wenn er froh ist, etwas gegen seine Gegner unternehmen zu können. Der Leser findet es ebenfalls lustig, was er so tut, und freut sich über die Erfolge des ewigen Underdog  solange er nicht darüber nachdenkt, dass Ulvik zu Protestgruppen geschickt wird, um dort mit seiner Tollpatschigkeit alles kaputtzumachen und dadurch der Polizei Anlass zum Eingreifen zu geben. Dann wird die Geschichte bitterböse, und sein Showdown mit Perry Rhodan gerät zum Triumph des freien Individuums wider Willen: Ulvik würde diesen Betrüger ja töten, gern sogar, weil er den Rhodan bewundert, von dem er so viel hörte. Aber sein Unterbewusstsein! Was will man da machen?



Witzig und ernst ist auch die Szene, als Perry Rhodan in der Bar steht, von seiner Ähnlichkeit mit Perry Rhodan redet und zu hören bekommt, er könne sein hässlicherer Bruder sein. So entstand eine Geschichte, in der die naiven und auch immer bisschen tragischen Klackton-Späße plötzlich in eine moderne Handlung eingearbeitet wurden. Und das funktioniert sehr gut.
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»Die Gewitterschmiede« (PR 2921) von Michael Marcus Thurner



Eine Jagd quer durch die Atmosphäreschichten des gigantischen Gasriesen Byleist beginnt, als der gefangene Gäone Gi Barr von der RAS TSCHUBAI entkommt. Er und sein überlisteter Bewacher Odin Goya schwelgen gleichermaßen in persönlichen Ansichten, was mir bei der Lektüre des ersten Viertels Probleme bereitete: ziemlich viel Ich-Sicht und Ich-Perspektive für so ein bisschen Flucht.



Sobald die Fauna des Gasriesen ins Spiel kommt, wird der Roman abwechslungsreicher. Acht Meter große Gewitterwale erleben den Energieschutzschirm des Beiboots als Delikatesse und wollen sich gleich mal drüber stülpen. Bei der erfolgreichen Abwehr wird das Schiffsinnere kontaminiert und Gu Barrs Verfolger müssen aussteigen. Nun sind beide Parteien in Schutzanzügen unterwegs, und der nächste Gewitterwal, der sich ihnen entgegenstellt, ist sehr viel größer als acht Meter. 



Gi Barr und Verfolger stoßen auf ein militärisches Geheimprojekt, das hier versteckt wird, nämlich die Gewitterschmiede. Seine Erzeugnisse werden im Folgeband angesprochen und es ist absehbar, dass wir noch viel darüber hören werden. Das Personal ist bizarr. Michael Marcus' Thurners Phantasie ist eine Sache für sich und hier treibt sie Blüten, die den Gewitterwalen an Ausdehnung mindestens gleichkommen. Sprich: Sicherlich gibt es Puristen der SF, die zumindest Abschnitte des zweiten Teils dem Horror-Genre zurechnen würden. Aber was ist das Problem? Es ist viel Technik dabei, und auch das reale Leben bietet so viel Horror, das ein paar erschreckende Bilder in einem SF-Roman den Lesegenuss nicht trüben müssen. Nicht in der wirbelnden Atmosphäre eines Gasriesen, in der man Gewitterähnliches schmiedet, das wohl bald in die Milchstraße soll. 



[image: img37.jpg]

© Uwe Anton



Uwe Antons »Die Nacht der 1000« (PR 2922)



Schriftsteller, Übersetzer und »Expokrat« der PERRY RHODAN-Serie, geboren 1956, wohnhaft im Wuppertal, studierter Anglist und Germanist, Verfasser von fast 200 Heftromanen in den verschiedensten Verlagen, freiberuflicher Schriftsteller seit 1980, anerkannter Experte für Philip K. Dick und Stephen King … »Die Nacht der 1000« ist Band 1000 nach seinem Perry-Rhodan-Erstling »Die Solmothen« (PR 1922) im Jahr 1988. Was schreibt so jemand in seinen Jubiläumsband?



Uwe Anton selbst drückte seine Absicht so aus: »Für mich ist Science Fiction stets eine Beschäftigung mit der Gegenwart, reizvoll ist der verfremdende Spiegel, den die SF unserer Welt vorhalten kann.« 



Und das hat er in diesem Roman ausgelebt. Das Zweite Solare Imperium, das der zum Idol stilisierte Perry Rhodan bei seinem offiziellen Staatsbesuch trifft, ist ein Zerrbild seiner Menschheit, weil es durch die ungehinderte Ausdehnung im Goldenen Reich die Auseinandersetzung mit anderen mächtigen Kulturen erspart blieb, mit dem Anderen  und damit entwickelten die Gäonen keine Toleranz. Sie kennen so was nicht. Und die Umweltangepassten, die Rhodan mitbringt, finden sie ebenso komisch wie das mangelnde Bemühen um die Vorherrschaft der Menschheit. 



In seiner Vorbereitungsarbeit hat Leo Lukas den Begriff des Zwiebelschalenmodells angewandelt. Eigentlich bedeutet es in der Serie die Entwicklungsebenen des kosmischen Bewusstseins. Hier sind es Ebenen der Überwachung. Und wenn Rhodans Begleiter in der Bar nicht bedient werden, weil sie anders aussehen, so gibt das sehr fein gezeichnete Abbilder alltäglicher Diskriminierung, die ihresgleichen suchen. 



Hauptsächlich ist »Die Nacht der 1000« aber die Geschichte eines Attentats. Der ehrgeizige Attentäter wurde von Leo Lukas in PR 2920 eingeführt: Es ist der Jahrgangsbeste, der, dem jede Karriere offenstand, dem strahlenden Gegensatz zum Versager Ulvik Gallodoro. Was aus dieser Karriere wird, wie es dem Streber ergeht, der direkt unter den höchsten Würdenträgern seines Staats arbeiten darf und sich auf Attentate einlässt, ist ein ohne Vorkenntnisse gut verständlicher Spannungsroman, kommentiert aber nebenbei die Verhältnisse in einem totalitären Machtgebilde auf kritische Art und Weise. 
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Ad Andromeda. Im Gespräch mit PERRY RHODAN NEO-Expokrat Rüdiger Schäfer

von Alexandra Trinley



(at)  PERRY RHODAN NEO wurde auf dem WeltCon in Mannheim 2011 der Öffentlichkeit vorgestellt. Rüdiger Schäfer ist seit Band 101 einer der beiden Expokraten dieses Spin-offs der PERRY RHODAN-Serie. Das Interview führte Alexandra Trinley.



Rüdiger, was ist ein Expokrat?



Rüdiger Schäfer: Offiziell lautet der Titel Exposéautor. Der Begriff Expokrat ist eine Art Kosename, der seine Bedeutung aus dem Serienkosmos, dem sogenannten Perryversum zieht. Dort gibt es die Kosmokraten, übermächtige Wesen, von denen niemand so genau weiß, was sie eigentlich sind und was sie wollen. Daraus hat dann irgendwann mal ein Spaßvogel die Expokraten gemacht, und der Begriff hat sich gehalten.

Als NEO-Exposéautor ist man für den Inhalt der Serie verantwortlich. Rainer Schorm und ich verfassen die Exposés, nach denen die Autoren ihre Romane schreiben. Dort ist die Handlung grob beschrieben, es werden Figuren, Schauplätze und Raumschiffe definiert und diverse andere Dinge festgelegt. PR NEO besteht zwar aus einzelnen, durchaus abgeschlossenen Geschichten, ist aber eine Fortsetzungsstory; das heißt, die Handlung läuft kontinuierlich weiter. Da die Serie in Teamarbeit entsteht, muss das alles koordiniert werden, denn meistens entstehen mehrere Romane parallel. Die Kollegen kennen also den genauen Inhalt der Bände ihrer Vorgänger nicht und müssen sich auf die Exposés verlassen können.

Natürlich stimmen wir uns regelmäßig mit der Redaktion in Rastatt ab, die praktisch das organisatorische Bindeglied zwischen allen Teammitgliedern ist, zu denen zum Beispiel auch Dirk Schulz als Coverzeichner und Dieter Schmidt als Lektor gehören. Klaus N. Frick liest deshalb auch alle Exposés und Manuskripte und gibt hin und wieder wertvollen Input.



Und was ist NEO?



Rüdiger Schäfer: NEO war 2011 als eine Art Geburtstagsgeschenk an die PERRY RHODAN-Leser gedacht. Die Hauptserie wurde damals 50 Jahre alt und das Ereignis wurde mit einem WeltCon im Rosengarten zu Mannheim gefeiert. Die Idee war, den Beginn der Serie noch einmal zu erzählen  im modernen Umfeld des 21. Jahrhunderts und mit den in den vergangenen Jahrzehnten veränderten schriftstellerischen und dramaturgischen Mitteln. Man setzte das Projekt vorsichtig auf acht Bände an. Dass man einmal die Nummer 150 erreichen und sogar überschreiten würde, glaubte zu diesem Zeitpunkt wohl niemand.

Als 1961 der erste PERRY RHODAN-Roman erschien, verlegten die Autoren ihre Geschichte zehn Jahre in die Zukunft, also ins Jahr 1971. Auch damals glaubte niemand, dass die Serie ein solcher Erfolg werden würde, ein literarisches Phänomen, das die Leser nun schon fast sechs Jahrzehnte lang begeistert. Mit NEO sind wir im Jahr 2036 gestartet. Mal sehen, ob es die Serie dann auch immer noch gibt … 



Warum erscheint NEO als Taschenbuch?



Rüdiger Schäfer: Es ist ein Taschenheft. Das Taschenheft ist eine Mischung aus dem bei PERRY RHODAN bekannten Heftroman und dem Taschenbuch. Im Vergleich zum Heft hat es mehr Umfang, etwa 280.000 statt 180.000 Anschläge, und einen Buchrücken; man kann es also ins Regal stellen. Ob es einen kaufmännischen Grund für die Formatwahl gab, weiß ich nicht. Allerdings ist zu beobachten, dass die Printform ohnehin langsam immer mehr an Bedeutung verliert. Dagegen wächst der E-Book-Markt. Ebenso wie die Erstauflage erscheint jeder NEO-Roman zeitgleich als Taschenheft, als E-Book und als Hörbuch zum Download. Einige Wochen später kann man die Hörbücher dann auch als Doppelfolgen auf CD erwerben.



Du bist Expokrat seit Band 101, der am 31. Juli 2015 erschien. Welche Schwerpunkte haben du und dein ursprünglicher Partner, Michael H. Buchholz, seit der Übernahme eingeführt?



Rüdiger Schäfer: Michael und ich fokussierten NEO seit Band 101 deutlich stärker auf in sich abgeschlossene Staffeln von jeweils 10 Bänden. Das war vom Verlag so gewollt. Man hatte aus den diversen Rückmeldungen der Leser gefolgert, dass diesen die Handlung in der jüngeren Vergangenheit wohl ein wenig zu breit und womöglich zu komplex angelegt war. Manchmal tauchte Perry Rhodan als Hauptfigur zwei oder drei Bände lang gar nicht auf, und da NEO eben nur alle zwei Wochen erscheint, ist das schon eine ziemlich lange Zeit ohne den Titelhelden der Serie.

Gleichzeitig durften wir allerdings die übergreifenden Zusammenhänge nicht völlig aus den Augen verlieren, denn dieser Aspekt macht den Reiz der Marke PERRY RHODAN aus, und auf den hatte unser Vorgänger Frank Borsch völlig zurecht großen Wert gelegt.

Michaels Tod im März 2017 beendete unsere hervorragende Zusammenarbeit im Exposéteam. Der Wechsel zwischen ihm und Rainer Schorm verlief glücklicherweise sehr harmonisch. Da Rainer bereits seit NEO 70 an der Serie mitschrieb, kannte er sich bei NEO aus und konnte praktisch sofort loslegen. Dadurch holten wir die Zeit, die wir durch Michaels Krankheit verloren hatten, schnell wieder auf.

Inhaltlich gab es keine größeren Anpassungen. Den groben Kurs hatten Michael und ich ja ohnehin schon bis Band 200 skizziert. Rainer brachte allerdings einige frische und sehr originelle Ideen mit, die sich nahtlos in das bestehende Konzept einfügten.



Mit dem ihr was erreichen wollt?



Rüdiger Schäfer: Alles. Ich habe damals immer  und tue es heute noch  von der »eierlegenden Wollmilchsau« gesprochen, die unser Konzept sein soll und muss. Die richtige Mischung aus spannenden Weltraumabenteuern und großen, kosmischen Geheimnissen zu finden, ist seitdem eine Gratwanderung. Zu unserer Freude waren die Leser aber offenbar mit unserer Arbeit zufrieden, so dass wir uns jetzt mit großem Eifer auf den Komplex »Meister der Insel« stürzen können.



In der Erstauflage ist der »Meister der Insel«-Zyklus Kult. Der Aufbruch nach Andromeda, Mirona Thetin … das sind sehr alte Texte, alte Leser. Greift ihr diese Gefühle auf?



Rüdiger Schäfer: Natürlich. Der sogenannte »Meister der Insel«-Zyklus, der in der Erstauflage in den Jahren 1965-67 erschien, gilt heute als ein geradezu legendärer Handlungsabschnitt. Da spielt zum Teil sicher auch eine über die Jahrzehnte gewachsene Verklärung eine gewisse Rolle, doch es ist nun mal eine Tatsache, dass viele Leser feuchte Augen bekommen, wenn man die MdI erwähnt. Beginnend mit NEO 150 kümmern wir uns um die Galaxis Andromeda.

Rainer und ich sitzen derzeit schon an den Exposés für die Bände nach NEO 160. Für uns ist die NEO-Staffel »Die zweite Insel« sozusagen schon wieder abgeschlossen. Wir haben beide den MdI-Zyklus als Fans gelesen; zwar nicht in den 1960er Jahren, dazu sind wir zu jung, aber später dann in den Nachauflagen. Wir wissen also ziemlich gut Bescheid und kennen auch den emotionalen Gehalt dieses Serienabschnitts. Deshalb haben wir uns hier wirklich sehr viel Mühe gegeben und  wie ich glaube  einige richtige Kracher und überraschende Wendungen eingebaut. Das abschließende Urteil fällt aber wie immer der Leser.



Aber grundsätzlich erklären, was die Meister der Insel sind, kannst du schon, oder?



Rüdiger Schäfer: Klar, und das werden wir auch. Ab und an beschweren sich Leser, dass wir viele Fragen und Geheimnisse aufwerfen, diese dann aber nicht auflösen. Unser Ziel ist es aber schon, möglichst alle nötigen Antworten zu geben. Wir haben nicht zuletzt mit NEO 149 eine ganze Reihe von Zusammenhängen offengelegt und werden das auch weiterhin tun. Die Identität der Meister der Insel wird vollständig geklärt.



Die PERRY RHODAN-Erstauflage und Uwe Antons aktuelle Miniserie TERMINUS haben beide als Schauplatz die Hauptstadt der Erde, Terrania City, aber mit tausend Jahren Abstand. Eine hat das Gondunat in Sevcoori, die andere das Imperium Dabrifa. Wie verschieden ist das von dem Setting in NEO?



Rüdiger Schäfer: Zu Erstauflage und Terminus kann ich nichts sagen, da ich beide Serien nur oberflächlich verfolge  größtenteils über die Perrypedia. Leider frisst die Arbeit an NEO einen Großteil meiner Freizeit, so dass ich die wenigen Stunden, die mir sonst noch bleiben, nicht auch noch mit PERRY RHODAN füllen möchte. Irgendwann muss man auch mal abschalten und etwas ganz anderes machen.

Was NEO angeht, werden wir uns nun zunächst einmal ganz ausführlich der Andromeda-Galaxis und den Meistern der Insel widmen. Dieser Spielplatz ist so groß, dass er locker für zehn Staffeln reichen würde. Bis Band 170 wollen wir auch einmal ins heimatliche Sonnensystem umschalten, denn auch dort kündigen sich wichtige Ereignisse an.

Und was die entvölkerte Erde und die verschwundene Menschheit betrifft: Die entsprechende Staffel steht schon als sehr grobes Konzept.

In Sachen Gesamtüberblick übt Klaus N. Frick übrigens so eine Art Wächterfunktion aus. Wenn Rainer und ich in unseren Konzeptionen Themen anschneiden, die in dieser oder ähnlicher Form auch in den anderen Serien gerade aktuell sind oder werden, meldet er sich.



Und die Frauen? NEO gestaltet die quasi mythischen Heldinnen der Hauptserie, wie die spröde, stolze Arkonidin Thora, anders, und in Andromeda werden die Leser wohl auch eine andere Mirona Thetin treffen. Ich bin gespannt, ob ihre Wirkung auf Männer und ihr Wille zur Macht dieselben bleiben. Starke Frauengestalten sind eine Sache für sich. 



Rüdiger Schäfer: Hier hat sich nicht erst seit Ellen Ripley aus Alien eine große Veränderung vollzogen. Die Science Fiction war lange Zeit eine Männerdomäne. Natürlich gab es schon immer Frauen unter den Fans und Lesern, aber die waren eher in der Minderheit. Und in den Geschichten selbst waren Frauen oft stark in klassischen Rollenklischees gefangen.

Heute kommt man ohne starke Frauenfiguren nicht mehr aus  nicht nur um irgendeiner ominösen Quote willen. Ich will hier nicht beurteilen, ob weibliche Leser unbedingt auch einen weiblichen Helden brauchen, um sich mit ihm »identifizieren« zu können. Das kann so sein, muss aber nicht. Außerdem ist so etwas natürlich auch stark vom persönlichen Standpunkt abhängig. Es gibt Autoren, die mit Frauenfiguren gut zurechtkommen, ebenso wie es Autorinnen gibt, die lieber Männer in den Hauptrollen schildern.

Ich persönlich mochte die sogenannten »starken« Frauen schon immer  im Leben wie in der Literatur. Allerdings bedeutet das für mich nicht, dass sich Frauen in Verhalten und Auftritt einfach nur den Männern angleichen. Die biologischen und mentalen Unterschiede zwischen den Geschlechtern kann man nun einmal nicht wegdiskutieren  und ich glaube, das will auch keiner. Insofern müssen Frauen im Zuge der (literarischen) Emanzipation einen eigenen Weg gehen, der sich durchaus sehr von dem der Männer unterscheiden kann.

Dabei finde ich es völlig okay, wenn sie auch ab und an jene Charakterzüge zeigen, die man im Allgemeinen mit dem weiblichen Geschlecht in Verbindung bringt: Einfühlungsvermögen, emotionale Intelligenz, Sensibilität, diplomatisches Geschick, soziale Kompetenz. Im Herzen der meisten Männer wohnt eben immer auch irgendwo ein kleiner Macho, und der mag es, wenn er hier und da den großen Beschützer spielen kann. Starke Frauen haben in meiner Welt keine Probleme damit, auch mal »schwach« zu sein, damit wir Männer uns besser fühlen. J

Ich denke, dass wir in NEO einige richtig starke Frauenfiguren haben. Thora ist da nur ein Beispiel von vielen. Mutter, Ehefrau, Botschafterin, Racheengel  ich liebe diese Figur und erinnere mich immer noch gerne an meinen NEO 107. Da habe ich meiner Meinung nach ein paar »starke« Thora-Szenen drin, die richtig Spaß gemacht haben.

Nennen muss man aber definitiv auch Anathema di Cardelah alias Mirona Thetin. Mit der haben wir noch Großes vor, was vor allem in den Bänden ab NEO 161 offensichtlich wird. Während wir dieses Interview führen, schreibe ich gerade an der 160, und dort hat Mirona ihren ersten großen Auftritt. Die Beziehung zwischen ihr und Atlan, ihr Hass auf Perry Rhodan, ihre wechselhafte Vergangenheit  dass alles macht sie zu einer unheimlich komplexen Figur, die schriftstellerisch zwar nicht einfach zu handhaben, aber dafür auch ungeheuer faszinierend ist.

Sue Mirafiore, Tani Hanafe, Autum Legacy … Ich könnte diese Liste problemlos weiter fortführen. Über einen Mangel an starken und gut ausgearbeiteten weiblichen Charakteren kann man sich bei PERRY RHODAN NEO wirklich nicht beschweren!



Ein weiteres großes Thema ist der Umgang mit Unsterblichkeit.



Rüdiger Schäfer: Die Unsterblichkeit ist nicht nur ein uralter Traum der Menschheit, sondern auch eines der zentralen Themen von PERRY RHODAN NEO. Dabei haben wir von Beginn an darauf geachtet, dass wir damit nicht zu inflationär umgehen. Das ewige Leben wird und muss die Ausnahme und etwas absolut Besonderes bleiben. Deshalb haben Michael H. Buchholz und ich uns damals auch nach langer Debatte entschieden, Homer G. Adams, Lesly Pounder, Alan D. Mercant und die anderen »Old Men« mit einem letzten großen Rumms abtreten zu lassen. Uns war natürlich klar, dass das nicht allen Lesern schmecken würde, aber es erschien uns die richtige Lösung zu sein.

Ich glaube, dass man sich in der Erstauflage schon zu sehr an die Unsterblichkeit gewöhnt hat. Sie ist dort praktisch schon Alltag und damit dramaturgisch ähnlich problematisch geworden, wie die Raumfahrt als solche. Kaum ein Leser (oder Autor) macht sich noch Gedanken darüber, wenn unsere Handlungsträger mit ihren Raumschiffen von Planet zu Planet springen, als würden sie die nächste Straßenbahn in die Innenstadt nehmen. Das Gefühl für die unvorstellbaren Entfernungen und die eisige Lebensfeindlichkeit des Weltalls, ist dabei komplett abhandengekommen.

Ich möchte in und mit PERRY RHODAN NEO so lange wie möglich vermitteln, dass die Reise zu den Sternen immer noch das größte Abenteuer ist, dass sich der Mensch derzeit vorstellen kann. Das habe ich zum Beispiel in NEO 150 versucht rüberzubringen. Aber klar ist auch, dass es schwieriger wird, je länger die Serie existiert.

Mit der Unsterblichkeit  um wieder auf die eigentliche Frage zurückzukommen  ist es genauso. Sie muss etwas Magisches und in gewisser Weise auch Unberechenbares bleiben. Ewiges Leben hat keineswegs nur Vorteile. Perry Rhodan hatte das bereits begriffen, als Frank Borsch noch die Exposés gemacht hat, und die Unsterblichkeit zweimal abgelehnt, bevor man sie ihm dann praktisch aufgezwungen hat.



Wie sicher leben traditionelle männliche Charaktere in NEO?



Rüdiger Schäfer: In der Erstauflage waren für mich immer vier Figuren heilig, vier Figuren, ohne die die Serie nicht mehr funktioniert hätte. Neben dem unantastbaren Perry Rhodan selbst waren das Atlan, Reginald Bull und Gucky.

In NEO würde ich die Grenzen enger stecken. Dort steht eigentlich nur Perry auf der Liste der ungefährdeten Charaktere. Klar, ich müsste vermutlich ins ausländische Exil gehen, wenn ich Hand an Atlan, Reg oder den Mausbiber legen würde, aber ich würde die Möglichkeit an sich nicht als völlig abwegig bezeichnen.

Andererseits sollte man Protagonisten nur dann (stilvoll) abservieren, wenn sie  wie drückt es Klaus N. Frick immer so treffend aus  »auserzählt« sind, wenn man das Gefühl hat, dass sich der Charakter nicht mehr entwickeln kann, sondern nur noch »dabei« ist. Als Beispiel möchte ich hier Crest nennen.

Nach seiner Wandlung vom siechenden Alterspräsidenten zum düsteren Imperator konnte da nichts mehr kommen. Also haben wir ihm in NEO 140 einen knallenden Abgang geschenkt. Ich habe mich diesbezüglich übrigens unheimlich über den Brief einer Leserin gefreut, die mir schrieb, dass sie bei der Todesszene des alten Mannes Tränen in den Augen und einen Kloß im Hals hatte.



Wie geht es mit NEO weiter?



Rüdiger Schäfer: In der Staffel »Die zweite Insel« werden Perry Rhodan und die Seinen mit der MAGELLAN zunächst einmal die Lage in Andromeda sondieren und dabei einige beängstigende Entdeckungen machen. Das Ganze steuert dann in NEO 160 auf einen Höhepunkt zu. Wie fast immer am Staffelende kommt es dort auch zu einigen wegweisenden Entwicklungen.

In der Folgestaffel bleiben wir in Andromeda (das Thema ist einfach zu faszinierend und groß, um es in nur zehn Romanen abzuhandeln), setzen aber neue Schwerpunkte  zum Beispiel die Beziehung zwischen Mirona Thetin und Atlan.

Und danach? Tja, da wäre ja unter anderem noch die verschwundene Menschheit. Was mag wohl mit der in den letzten paar Jahren geschehen sein …?



Wie viele Autoren hat NEO eigentlich?



Rüdiger Schäfer: Das NEO-»Kernteam«  wenn ich es mal so nennen darf  besteht neben Rainer und mir inzwischen aus Susan Schwartz, Madeleine Puljic, Kai Hirdt und Arno Endler. Susan Schwartz bzw. Uschi Zietsch, wie sie mit bürgerlichem Namen heißt, ist ja gewissermaßen schon eine PR-Veteranin und hat unter den Lesern viele Fans, die ihre farbigen und unterhaltsamen Romane lieben.

Madeleine ist zwar noch nicht lange dabei, hat aber mit dem Schlüsselroman NEO 149 gleich eine sehr schwierige Aufgabe mit Bravour gemeistert. Auch Arno ist noch relativ neu bei PR, hat sich aber schnell eingefügt und mit NEO 151 gerade erst einen tollen Einstieg in die neue Staffel vorgelegt. Über Kai muss man eigentlich gar nicht mehr viel sagen. Der Mann ist an fast allen Fronten aktiv und liefert trotzdem immer gleichbleibend hohe Qualität.

Dazu kommen immer wieder Gastautoren wie Oliver Fröhlich, Michael Marcus Thurner, Oliver Plaschka und andere, die gerne mal einen Roman übernehmen, wenn es ihr prallvoller Terminkalender zulässt.

Ich bin wirklich froh, dass wir über eine derart hochkarätig besetzte Autorenriege verfügen, die in der Lage ist, die manchmal ziemlich anspruchsvollen Vorgaben zu erfüllen, die Rainer und ich aufstellen. Es macht Spaß, mit solchen Kollegen zu arbeiten.



Danke für die Auskünfte, Rüdiger!
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Phantastika ganz klein und ganz groß



(bp)  Pünktlich zur Phantastika am ersten September-Wochenende ist der in der letzten Corona Magazine-Ausgabe angekündigte nächste Teil des Kinderkartonhauses mit vielen kleinen tierischen Kuriositäten erschienen  und die Redaktion hat ein erfolgreiches erstes eigenes Event mitten im Ruhrgebiet an den Start gebracht. Neben Lesungen aus dem Verlagsprogramm von Nika S. Daveron, Regina Schleheck und anderen Phantastik-Größen hat die Phantastika Vorträge, Autogrammstunden, Workshops, Mitmach-Aktionen, Spielerunden, Filmvorführungen und noch vieles andere mehr geboten, und auch an dieser Stelle bedankt sich die Organisation noch einmal bei jedem, der eine helfende Hand an diesem Wochenende geboten hat.



Phantastik im Großen wie im Kleinen war und ist das Motto in diesem Herbst, für Alt und Jung, für Fans und neue Leser, eben einfach für Jedermann. Neben einer Reihe an geplanten Neuerscheinungen sowohl im Fantasy-, als auch im Science-Fiction-Bereich in den Monaten wird der Verlag mit demselben Feuereifer die Fortsetzung der Phantastika im nächsten Jahr vorbereiten, die bereits erneut für das erste Wochenende im September angesetzt ist. Zudem warten einige erfolgreiche Bücher aus dem Programm auf ihre Fortsetzung, wobei der zweite Teil des Kultbuchs Arschlochpferd  Allein unter Reitern nur eines davon ist.



Es gibt also viel zu tun, und die Redaktion freut sich natürlich wie immer über jeden, der dieses gar nicht mehr so kleine Liebhaberprojekt weiter oder zukünftig tatkräftig kreativ oder organisatorisch unterstützen will.



In diesem Sinne …



Go Team!





Neues von Kommissar Hüpf  Von Rüsseln, Hasen und Möhrenschweinen



[image: img40.jpg]

© in Farbe und Bunt Verlag



Das Buch



Durch diese Ausgabe des Kinderkartonhauses flitzen viele tierische Seltsamkeiten: Wild gewordene Möhrenschweine, komisch gefärbte Elefanten  und es gibt einen neuen Fall für Kommissar Hüpf!



Das Hörbuch beinhaltet diese drei zauberhaften Geschichten:



Ada und das Möhrenschwein:

Ada kann es kaum erwarten, genau wie ihr Opa ein großer Hexenmeister zu werden. Als sie eines Tages alleine im Turm ist, packt sie die Gelegenheit beim Schopf und zaubert ein Schwein herbei. Doch der neue Hausbewohner ist ganz anders, als es das Rezept versprochen hat ...



Joost  Der etwas andere Elefant:

Der kleine Joost ist nicht wie alle anderen Elefanten. Wegen seines gelb und braun gefleckten Rüssels wird er gehänselt und ausgeschlossen. Unglücklich macht er sich auf die Suche nach einem Freund und macht dabei unerwartete Bekanntschaften.



Kommissar Hüpf und der geheimnisvolle Baumnager:

Frau Amsel bittet Kommissar Hüpf um Hilfe: Jemand will ihr schönes Zuhause in der alten Eiche zerstören! Zusammen mit seiner Assistentin Lotte macht sich Charly Hüpf auf, den Übeltäter auf frischer Tat zu ertappen.



Titel: Geschichten aus dem Kinderkartonhaus: Neues von Kommissar Hüpf  Von Rüsseln, Hasen und Möhrenschweinen

Autoren: Laura Dümpelfeld, Marek Heindorff, Sarah Schreckenberg

Preis: 5,99 EUR

Länge: ca. 63 min.

ISBN: 978-3-95936-074-6

Genre: Fantasy-Kinder-Tiergeschichten als Hörbuch


Comic-Kolumne: Schwergewichte

von Uwe Anton



(ua)  Wie bei kaum einem anderen Franchise begrenzen die Alien-Filme den Handlungsspielraum: Der Leser weiß genau, was er bei einem Alien-Comic erwarten kann. Spannende Action, vielleicht Interaktionen innerhalb der menschlichen Protagonisten-Gruppe. Ansonsten bleibt der Comic auf Variationen des Grundthemas beschränkt, nicht einmal Informationen über die Entstehung der Aliens oder andere übergreifende Fragen, sollten sie denn kommen, zählen zum Kanon. Darauf hält das Filmfranchise in Hinblick auf weitere Fortsetzungen selbstredend den Daumen.

Dennoch gibt es eine Vielzahl von Alien-Comics, und zum Start eines neues Films kommen in der Regel weitere dazu. So nahm der Verlag Cross Cult den Start von Alien: Covenant zum Anlass, von den drei schon zuvor bei ihm erschienenen Aliens Classic-Titeln eine auf 999 Exemplare limitierte Schwarzweiß-Ausgabe in größerem Format auf den Markt zu bringen: den Aliens Classic Omnibus. Ein in wirtschaftlicher Hinsicht nachvollziehbares Vorgehen, bei dem allerdings zu wünschen gewesen wäre, der Verlag hätte sich ein paar Gedanken mehr über solch eine Omnibus-Ausgabe gemacht. Vorbehalte bleiben.
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Aliens Classic Omnibus (© Cross Cult Verlag)



Zum einen sind da die inhaltlichen Beschränkungen. Auch die zehn hier gesammelten Geschichten bleiben den gewohnten Zwängen unterworfen und wandeln das Alien-Grundmotiv lediglich ab, wie man dem Werbetext des Verlags entnehmen kann: »Wie sah die erste Alien-Invasion in den Fünfzigern aus? Sollte sich ein kaltblütiger Killer auf die Seite der Menschen stellen, um gegen die Aliens zu kämpfen? Was passiert, wenn eine Gruppe Teenager auf einem abgelegenen Hinterwäldlerplaneten von Aliens überfallen wird?« Bei der Häufung der Geschichten wird das schnell etwas öde. Zum anderen funktioniert die Schwarzweiß-Gestaltung nicht, wobei Ausnahmen die Regel bestätigen. Alien-Geschichten leben auch durch ihre Atmosphäre, und zu der trägt die Farbgebung viel hinzu. Ein Schwarzweiß-Abdruck hat zwar seine Vorzüge, will man Aspekte der grafischen Darstellung betonen oder aufzeigen, ist aber bei solch einem Sammelwerk fehl am Platz.

Zum dritten haben die Zeichnungen gerade der ersten Geschichten nicht die nötige Qualität, will man das Interesse des Lesers halten. David Lloyd hat zwar seine Meriten, zeichnet hier jedoch zu verschwommen für ein Massenpublikum, und Guy Davis erreicht mit dem hier gewählten Stil gerade einmal Fanzine-Niveau. Erst später kommen ein paar Hochkaräter, die auch in Schwarzweiß überzeugen können: John Byrne mit seinem dynamischen Stil, Mike Mignola mit dem starken Schwarzweiß-Kontrast, Richard Corben mit der unverwechselbaren Gestaltung der Figuren (und der grafischen Genauigkeit bei der Darstellung der ursprünglichen Konzepte von H.R. Giger), oder Kelly Jones, der es tatsächlich versteht, Atmosphäre auch ohne Farbe zu erzeugen, eben die Ausnahme, die die Regel bestätigt.

Im Aliens Classic Omnibus treffen sich also, man entschuldige das Wortspiel, viel Licht und noch mehr Schatten. Einen Vorzug hat das Buch jedoch: Sollten Sie mal von einem Alien angegriffen werden, ist das Buch von der Größe und dem Gewicht her durchaus geeignet, dem Vieh damit den Schädel einschlagen  wenn Sie nahe genug herankommen …
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1993 veröffentlichte Mike Mignola (* 1960) seine erste Geschichte um Hellboy, der eigentlich ein Antiheld ist, ein mächtiger Dämon aus der Hölle mit roter Haut, Hörnern und einer steinernen Faust, und verpasste ihm direkt einen schönen Pulp-Background: Am 23. Dezember 1944 beschwor der russische Mystiker Rasputin ihn im Auftrag der Nazis, doch er landete nicht bei Hitlers Okkultisten, sondern bei den Alliierten. Sein Ziehvater, Professor Trevor Bruttenholm, zog ihn wie einen ganz normalen Jungen groß, und Hellboy, manchmal Red genannt, entwickelte sich prächtig zu einem überzeugten Demokraten, der die Nazis hasst und so gar keine dämonischen Züge aufweist. Bruttenholm gründete das Bureau for Paranormal Research and Defense (B.P.R.D. oder BPRD, deutsch Behörde zur Untersuchung und Abwehr paranormaler Erscheinungen, kurz B.U.A.P.), in dem u.a. mit Lobster Johnson, Abe Sapien und der Agentin Liz Sherman noch ein paar recht seltsame Mitarbeiter gegen alle möglichen paranormalen Bedrohungen antreten.

Mignola ließ seine Schöpfung in immer wieder neuen Miniserien und Einzelabenteuern auftreten und erschuf so praktisch im Vorbeigehen ein kohärentes Universum, das er laufend erweiterte. Auch die B.U.A.P. bekam als wesentlicher Bestandteil dieser Welt eigene Serien. Dabei zeichnete Mignola bei weitem nicht alle Abenteuer des roten Dämons, behielt jedoch als Plotter und zumeist Texter den Überblick über die Abenteuer seiner Schöpfung.

In Deutschland erschien der erste Hellboy-Titel bereits 1995 bei Carlsen (übersetzt vom Verfasser dieser Zeilen), doch in den letzten Jahren veröffentlichte der Verlag Cross Cult das Gesamtwerk des Hellboy-Universums. 16 Hardcover-Bände mit Reds Abenteuern sind bislang erschienen, hinzu kommen sechs dicke Bände (mit jeweils über 500 Seiten) mit Geschichten aus dem Hellboy-Universum, die die Abenteuer der B.U.A.P. sammeln. Mittlerweile erscheint auch Hellboy im Kompendium, in der jeweils drei Bände in einem Sammelband zusammengefasst sind, eine chronologische Veröffentlichung der Geschichten in einer schön aufgemachten farbigen Hardcover-Ausgabe zu einem durchaus attraktiven Preis. Das Kompendium 1 fasst die Bände Saat der Zerstörung (die Ursprungsgeschichte), Der Teufel erwacht (eine fünfbändige Miniserie, Hellboy jagt den Vampir Giurescu) und Sarg in Ketten (sieben Kurzgeschichten bzw. Miniserien) zusammen. Band 2 enthält Die rechte Hand des Schicksals (acht Kurzgeschichten bzw. Miniserien), Sieger Wurm (eine vierbändige Miniserie) und Seltsame Orte (zwei zweibändige Miniserie).
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Wieso ist Hellboy ein solcher Erfolg geworden, dass schon 2004 und 2008 zwei Spielfilme von Guillermo del Toro in die Kinos kamen, darüber hinaus zwei Zeichentrickfilme, zwei Videospiele und über ein Dutzend Romane bzw. Anthologien mit dem roten Dämonen? Zumal Mike Mignola ein ausgesprochener author's author ist, der hohes Ansehen bei seinen Kollegen genießt und beim Publikum gut ankommt?

Zum einen ist Mike Mignola ein unglaublich belesener Autor, der sich bei seinen Quellen bestens auskennt. Oft tasten sich Tentakel, die man sofort mit den Ungeheuern bzw. Göttern eines H.P. Lovecraft in Verbindung bringt, durch die Geschichten. Als bedeutenden Einfluss nennt Mignola Arthur Machen, dessen unheimliche Phantastik zum Teil wiederum auf uralten Mythen basiert, die es dem Autor ebenfalls angetan haben. So nutzt er in Der Teufel erwacht nicht nur die Vampir-Legende  der Rumäne Giurescu lehnt sich natürlich an Dracula an , sondern verbindet sie mit Hekate, der griechischen Göttin der Magie und Nekromantie. Mignola nimmt seine Leser ernst, hat denselben Spaß an der Phantastik und dem Übersinnlichen wie sie, und deshalb folgen die Leser ihm. Phantastische Plots und eine rasante Erzählweise tragen das ihre dazu bei.

Graphisch ist Mignola eindeutig vom Altmeister Jack Kirby beeinflusst, was man deutlich sieht, wenn bei ihm Zeit und Raum aufbrechen und sich in Gestalt zahlreicher schwarzer Kreisballungen etablieren. Auch den Gesichtern seiner Gestalten merkt man manchmal den Einfluss an, wenngleich Mignola sich sehr schnell weiterentwickelt hat und bald einen fast karikaturhaften Stil pflegte. Aber er ist ein Meister des Spiels mit Schwarz und Weiß, mit Licht und Schatten, was man auch den Kompendien ansieht, obwohl sie ausgezeichnet koloriert wurden.

Auch diese beiden Bände sind Schwergewichte, weniger vom Format als vom Gewicht her. Einen kleinen Höllenwurm können Sie damit durchaus zerquetschen …



Eine Würdigung der verlegerischen Comic-Sensation des vergangenen Sommers ist an dieser Stelle schon lange überfällig, doch nun erscheint sie immerhin zum 25. Jubiläum. Die Rede ist von der Gesamtausgabe der Serie Indigo beim »neuen« Splitter-Verlag. Der erste Indigo-Band erschien 1992 beim »alten« Splitter-Verlag in München, zu einer Zeit, als der übersättigte Albenmarkt vor dem Zusammenbruch zu stehen schien. Dass ein deutsches Autoren- und Zeichner-Team die Chance bekam, eine eigene Serie vorzustellen, zeugte von verlegerischem Mut, dass dieses Team jedoch die Gelegenheit erhielt, seine Serie langsam und in Ruhe aufzubauen, grenzte schon an ein Wunder.

Autor von Indigo war Robert Feldhoff (1962 - 2009), der bei der SF-Serie Perry Rhodan der Verlagsunion Pabel-Moewig hervorgetreten war, beim Zeichner handelte es sich um den Diplom-Designer Dirk Schulz (*1965). Seinen ersten Auftritt erlebte der kleine, damals noch namenlose humanoide Gnom Indigo 1988 in System ohne Schatten, einem neunseitigen schwarzweißen Strip in der Zeitschrift Phantastische Zeiten 5.

Konturen bekamen Indigo und seine Welt im ersten Band der eigentlichen Serie. In Der Verfolger wird der Schauplatz Sunsit-City vorgestellt, ein Moloch, in dem zahlreiche Spezies von allen möglichen Planeten leben. Indigo will die Welt unbedingt verlassen und stiehlt einen Datenträger mit Sternkarten, ohne zu wissen, dass er damit mächtige Fraktionen der Stadt gegen sich aufbringt. Die Gilde der Sternenfahrer fühlt sich durch den Diebstahl besonders gefährdet, denn sie hält das Geheimnis des Sternenantriebs strikt unter Verschluss, um ihr Monopol nicht zu verlieren …

Feldhoff erzählt in diesem ersten Bank nicht nur eine spannende Geschichte, die von Dirk Schulz mit ausgefallenem, aber durchweg stilsicheren Strich in Szene gesetzt wurde, sondern erschafft mit zahlreichen Andeutungen, Anspielungen und Erwähnungen gleich ein komplettes phantastisches Setting für zahlreiche weitere Abenteuer, das in diesem ersten Band mehr Fragen aufwirft als Antworten gibt. Die Charakterisierung seiner Gestalten ist unspektakulär, aber augenzwinkernd fortschrittlich: der eher unbeholfene Indigo lässt kein Fettnäpfchen aus, während die prachtvoll gebaute Erdenfrau Scilla ihn aus einem Schlamassel nach dem anderen rettet: zwar keine Veronique, aber auch kein dummes Blondchen.

Yellowsam, der zweite Band, schlägt neue Wege ein und nutzt nur wenige der vom ersten vorgegebenen phantastisch-rätselhaften Hintergründe. Er beschränkt sich auf eine rasante Action-Story und gibt sich als Politthriller mit Privatdetektiveinfluss. Durch den neuen Nachbarn Yellowsam wird Indigo in eine Verschwörung gezogen, in die anfangs nur die Geheimpolizei und vierzehn Prostituierte verwickelt zu sein scheinen. Dann jedoch wird klar, dass auch ein Magistrat und die aus dem ersten Band bekannten Schwarzen Magier daran beteiligt sind und es um einiges mehr geht als nur die sittenwidrige Bereicherung eines Stadtrats. Feldhoff stürzt den Leser unvermittelt in die geheimnisvolle Story, und die ersten achtundzwanzig Seiten setzen sich praktisch aus einer einzigen Action-Sequenz zusammen. Die dramaturgische Schwäche des Bandes besteht in den auf den letzten drei Seiten geballt nachgereichten Erklärungen für die Vorgänge; sie wird jedoch ausgeglichen von humorvollen running gags, der einfühlsamen Charakterisierung des Helden (der von der holden und vollbusigen Weiblichkeit mal wieder ordentlich eins übergebraten kriegt und sich an Scilla um Hilfe wenden muss) und dem eigenwilligen und -ständigen, im zweiten Band noch sicherer werdenden Strich des Zeichners. Yellowsam ist zwar nicht die Story, die man nach dem ersten Band mit seinen zahlreichen ungelösten Geheimnissen und angedeuteten Hintergründen erwartet hat, zeigt aber beeindruckend auf, dass es auf dem Planeten Montaray und besonders in Sunsit-City noch zahlreiche höchst unterschiedliche Geschichten auszugraben gibt, die alle für sich überzeugen können.
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Mit dem dritten Band Im Roten Ozean erweist der Autor sich erneut als erstaunlich wandlungsfähig. Ein Raumschiff der Gilde ist ins Rote Meer abgestürzt; der Magistrat von Sunsit-City will das Geheimnis des Raumantriebs der Gilde enträtseln, doch die will das Geheimnis natürlich bewahren. Ausgerechnet Indigo, Scilla und Yellowsam werden von einer dritten Partei, einem reichen Händler, mit der Bergung beauftragt  weil, und bereits hier setzt die ironische Verzerrung ein, die Konkurrenz dem Händler auf die Finger schaut und sie solche Verlierertypen sind, dass niemand ihnen die Ausführung dieses Auftrags zutraut. Feldhoff zieht mit wenigen Andeutungen ein geschicktes Intrigenspiel auf - von Anfang an ist Verrat im Spiel, und die Raumfahrergilde weiß ihre Geheimnisse zu schützen.

Zwar stellt Feldhoff auch in diesem Band weitere faszinierende Regionen des Planeten Montaray vor  etwa die schwimmende Barkenstadt von Llangobel, in der der tumbe Yellowsam von seinem ewigen Hunger zu folgenreichen Dummheiten getrieben wird  und verpackt seine Sightseeing-Tour obendrein in eine fesselnde, aber immer wieder von humoristischen Einlagen unterbrochene Handlung, doch sein Hauptaugenmerk gilt diesmal dem psychologischen Fundament seiner Charaktere. So erfährt man einiges über Indigos Vergangenheit, der als hehrer Dichter in Sunsit-City natürlich beträchtliche Anpassungsschwierigkeiten hat, aber auch über die Scillas, die früher Hure war, aber trotzdem ein gesundes sexuelles Selbstverständnis bewahrt hat. Auf eine versuchte Vergewaltigung reagiert sie mit wahrhaft schlagenden Argumenten, während sie sonst die Auffassung hat: »Ich gebe, was ich geben will ... und vor allem nehme ich.« Bei alledem wird die spannende Handlung nicht vernachlässigt, und Feldhoff versteht es, mit sparsamen Mitteln Stimmungen anzudeuten. Den großen Bogen zur Gesamthandlung der Serie schlägt er mit der letzten Seite, indem er den bestimmenden Konflikt beim Namen nennt: »Das Universum der Technik trifft auf das Universum der Wunder ...«

Um Magie geht es im vierten Band Die Große Flut. Indigo, Scilla und Yellowsam werden in den Kampf zweier Magier verstrickt. Der eine, Allraun, hat dreißig Jahre geschlafen, nachdem der Magistrat seinen Zauberstab stahl, und setzt nun ganz Sunsit-City unter Wasser, um ihn zurückzubekommen. Der andere, Sloot, hat dessen Erwachen gespürt und stellt sich gegen ihn. Gemeinsam mit Indigo und Scilla dringt er in das durch Magie geschützte Haus Allrauns ein. Am Ende jedoch kann auch er den Verlockungen gewaltiger Macht nicht widerstehen, und es ist erneut Scilla, die die Situation bereinigt.

Graphisch erweist sich auch dieser Band als weiterer Schritt nach vorn. Schulz versteht es immer besser, seine Zeichnungen als Stilmittel einzusetzen, um die Erzählung zu vertiefen. Wobei die große Flut wörtlich zu nehmen ist: Regen und Wasser, wohin man sieht.

In Band 5, Im Land der toten Shayra, wechselt der Schauplatz dann radikal: Scilla vermasselt einen Auftrag, und sie und Yellowsam müssen ihren Freund drei Viertel des Albums durch die Wüste tragen …

Robert Feldhoff und Dirk Schulz nahmen sich die nötige Zeit, ihre Serie langsam, aber sicher zu entwickeln, und setzten weniger auf kurzfristige Anreißer als auf ein langsames, gefühlvolles Vorgehen, das der Phantasie noch Freiraum ermöglicht. Bei allen Einzelabenteuern wird auch der große Rahmen nicht vergessen und findet immer wieder Erwähnung: »Auf der einen Seite rüstet der Parma-Block mit den Schwarzen Magiern an der Spitze ... auf der anderen die Technisierten Menschenwelten! Ein grausamer, kosmischer Krieg liegt in der Luft, der von der Gesellschaft der Raumfahrer in Magischen Schiffen von Stern zu Stern getragen wird. Montaray ist die Welt zwischen den Mächten ...«

Damit war zuerst einmal Schluss. Der große, oben erwähnte Zusammenbruch des Comicmarkts kam tatsächlich, der Splitter-Verlag geriet in schwieriges Fahrwasser, die Serie wurde sang- und klanglos eingestellt. Im Jahr 2000 fand sie dann eine neue Heimat ausgerechnet beim Verlag Carlsen, der ebenfalls schwer unter den Marktbereinigungen zu leiden hatte. Dort erschienen nicht nur der sechste Band, Fast Machine, sondern erneut auch die ersten fünf in überarbeiteter Form. Band eins wurde komplett neu getextet und gezeichnet. Wer Sunsit-City, so der neue Titel, mit dem 1992 erschienenen Der Verfolger vergleicht, liest und sieht zwar die gleiche Geschichte, aber sie wird nun ganz anders erzählt und gezeichnet ... und zwar viel besser. Sowohl Autor als auch Zeichner hatten in den vergangenen sieben Jahren gewaltig dazugelernt. Die Story ist pointierter, stringenter, spritziger, und die Zeichnungen stellen von der Perspektive bis zur Kolorierung alles in den Schatten, was Indigo jemals gebracht hat. Im Kino mögen Remakes Anlass für Schreikrämpfe sein, hier zeugen sie von einer fast unglaublichen Weiterentwicklung.

Die Bände 2 bis 5 wurden nicht so grundlegend überarbeitet, erfuhren aber immerhin ein digitales »Remastering«, wurden also vor allem neu koloriert, zum Teil aber auch neu getextet. Der direkte Vergleich offenbart, wie bonbonrosa die Bände bei Splitter waren, und die neue Kolorierung kann begeistern.

Fast Machine ist trotz des metallo-technisch klingenden Titels nichts anderes als ein Dämon, den religiöse Fanatiker (sind das weiße Schimmel?) von dem Kreuz holten, an das er genagelt wurde. Und hier geht die Mystik über in die Realität: Indigo und sein Team sollen den Mist ausbaden. Feldhoff und Schulz starten den Relaunch bei Carlsen mit einem Cliffhanger, der erst in Band 7 aufgeklärt wird, Jagd auf Fast Machine. Band 8 trägt den griffigen Titel Sex! Indigo arbeitet im Tempel der Liebe als Hausmeister, als ein gewaltiger Sandsturm aufzieht, der Sunsit-City unter sich zu begraben droht. Der ist aber keine Naturkatastrophe, sondern Magie. Ein unheilbar kranker Magier hat sich in eine der Nutten des Tempels verliebt und möchte zusammen mit ihr in Sunsit-City begraben werden. Die Stadt soll ihr Mausoleum werden …

Leider traf der alte Slogan Sex sells auf Indigo nicht zu, und die Serie wurde eingestellt. 2005 folgte mit Berlin 2323 lediglich ein kleinformatiger, aber umfangreicherer unabhängiger Einzelband, in dem Indigo und Scilla unsere Hauptstadt vor ihrem machtgierigen Regierenden Bürgermeister (und nebenbei vor einer Invasion Außerirdischer) retten.

Leider ist mit Robert Feldhoffs viel zu frühem Tod jede Hoffnung erloschen, dass wir die Hintergründe der Geschichte und mehr über diesen Schmelztiegel aus Technik und Magie erfahren, diesem Niemandsland zwischen galaktischen Mächten, deren Ziele und Vorhaben man nur ansatzweise erahnt. Aber immerhin haben wir Indigo kennengelernt, einen Loser, der den großen Pott niemals gewinnen wird, einen Helden wider Willen, bei dem nur eines sicher ist: Am Ende steht er wieder einmal mit leeren Händen da …

Die prachtvolle, auf 999 Exemplare limitierte Indigo-Gesamtausgabe präsentiert alle acht Bände der überarbeiteten Carlsen-Fassung, ein Vorwort vom damaligen Carlsen-Herausgeber Joachim Kaps, eine persönliche Erinnerung vom Perry Rhodan-Chefredakteur Klaus N. Frick, der über lange Jahre hinweg mit Robert Feldhoff eng zusammengearbeitet hat, und ein umfangreiches Dossier über Indigo, das einem alles verrät, was man über die Serie wissen sollte  und noch einiges mehr darüber hinaus. Das wunderschöne Buch stellt eine Art Rückkehr dar: Dirk Schulz ist der Verleger des neuen Splitter-Verlags. Es ist fürwahr ein Schwergewicht, das zum Blättern und Erinnern einlädt, aber auch zum Lesen, begegnet man Indigo hier zum ersten Mal. Noch sind die letzten Exemplare regulär im Buchhandel erhältlich. Greifen Sie zu!
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Buchkritik: Nerd-O-Pedia  ein SF-Ratgeber von Thorsten Walch

von Stephan Karaus
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(sk)  Herzlichen Glückwunsch  So beginnt Autor Thorsten Walch seinen praktischen Ratgeber zum Zusammenleben mit einem Science Fiction-/ Fantasy-/ Horror-/ oder sonstigem, einem den phantastischen Geschichten zugetanen Menschen, gemeinhin als Nerd oder auch Geek bekannt. 



Und in der Tat, wer befreundet, verwandt oder sogar verheiratet mit einem Nerd oder Geek ist, kann sich glücklich schätzen, steht ihm doch ein fantasievoller, kreativer Kollege, Freund oder Partner zur Seite. Zugegebenermaßen liefert eine solche Beziehung nicht selten Zündstoff für Meinungsverschiedenheiten oder auch Zank.

Wer sich einmal mit einem waschechten Nerd auf eine Diskussion über die Realitätsnähe eines Star Wars-Filmes eingelassen hat, kann insgeheim aufatmen, denn nun steht ihm oder ihr mit diesem Werk ein umfassender Leitfaden zum besseren Verständnis und konfliktfreierem Zusammenleben zur Verfügung.

Mit der Nerd-O-Pedia erhält der Interessierte einen Ratgeber, der ihm oder ihr einen tiefen Einblick in das Denken und Fühlen (s)eines Nerds oder Geeks vermittelt. Unterteilt ist der Leitfaden in die Interessensgebiete rund um die Themen Science Fiction, Fantasy, Horror und vielen mehr. Der Leser erhält zunächst einen Einblick in das jeweilige Buch, die Serie oder den Film. Neben der Handlung wartet dieser Teil eines Kapitels auch mit der Produktionsgeschichte beziehungsweise mit der geschichtlichen Entwicklung eines Genres auf. Zugunsten des Nicht-Nerds wird auf allzu viele Fachbegriffe oder spezifische Details verzichtet. Zu beachten ist die Liebe zum Detail und großartige Recherchearbeit, die Thorsten Walch seinem Buch angedeihen lässt.

Es folgt das sehr ausgedehnte Kapitel »Ihr Umgang mit einem ??  Fan«, wobei die Bezeichnung natürlich von Kapitel zu Kapitel variiert.

Hier geht es in erster Linie um das Verständnis zwischen Nerd und Normalo, wie Thorsten Walch den Nicht-Nerd liebevoll betitelt.

Ein Star Trek-Fan beispielsweise zählt zur komplexeren Fan-Sorte. Während der Eine durchaus damit zufrieden ist, sich seine Lieblingsserie im TV anzuschauen, besitzt der Andere eine oder mehrere Star Trek-Uniformen, besucht damit Conventions oder trägt diese sogar im Alltag. Gerade auf letztere Leidenschaft reagiert die Umgebung nicht immer verständnisvoll.

Im weiteren Verlauf dieses Kapitels der Nerd-O-Pedia schafft der Autor Klarheit in Bezug auf die vielen Nerds zugesprochene Sammelleidenschaft. Von Raumschiffmodellen über Kostüme und Actionfiguren zu kompletten Wohnungseinrichtungen im Stil seiner oder ihrer jeweiligen Leidenschaft macht es der Nerd seinem Gegenüber bzw. Partner nicht immer leicht, sein Hobby zu mögen oder es in dieser sehr ausgedehnten Form auch nur zu akzeptieren.

Hier setzt das »Umgangs-Kapitel« an und schafft Klarheit darüber, wie man mit etwas Diplomatie, Verständnis und Kompromissbereitschaft auch mit einem hartgesottenen Fan gut zurechtkommt.



Oftmals als Ansammlungen von verkleideten Sonderlingen vorverurteilt, erfreuen sich Conventions nach wie vor großer Beliebtheit und bieten sogar für Nicht-Nerds ein interessantes abwechslungsreiches Programm. Sozialen Ereignissen wie Phantastik-Dinnern oder Conventions zum Austausch von Neuigkeiten unter Fans, Pflegen langjähriger Freundschaften oder zum Kennenlernen von Gleichgesinnten widmet Thorsten Walch ebenfalls ein Kapitel, welches dem Normalo den Schrecken vor einer »Versammlung von Nerds in Kostümen« nehmen soll.



Ein Ratgeber für den Umgang mit Fans von Raumschiffen, Zauberern oder Zombies… Das klingt zugegebenermaßen zunächst etwas sonderbar. Schließlich braucht ja auch niemand einen Ratgeber für den Umgang mit einem Fußball-Fan oder einen Leitfaden für das Zusammenleben mit einem Liebhaber der Schlagermusik.

Das liegt jedoch einzig daran, dass beide genannten Themen zusammen mit vielen anderen, ein mehr oder weniger alltägliches Phänomen sind. Zeitungen berichten von Spieler-Transfers im Sport, die Illustrierten liefern täglich Schlagzeilen zu allerhand prominenten Persönlichkeiten, sich für eine der unzähligen Seifenopern oder Arztsendungen zu interessieren gehört beinahe schon zum guten Ton.

Doch eine Unterhaltung über Raumschiffe zu führen, sich in mittelalterlichen Gewändern zu kleiden stößt in der Gesellschaft leider immer wieder auf Verwunderung und Skepsis.



Nicht selten stößt der Nerd bei Ausübung seiner Leidenschaft auf Unverständnis und Ablehnung. Und ebenso oft verzweifeln Partner, Freunde oder Familie eines Solchen beim Gedanken an die detailreichen Kostüme oder die langen DVD-Abende mit Star Trek, Star Wars und Co.

Wer als »Normalo« einen fundierten Einblick in die Welt der Nerds und Geeks gewinnen will, liegt mit der Lektüre der Nerd-O-Pedia goldrichtig und stellt ein umfassendes Informationswerk sowie »erste Hilfe« in Sachen Verständnis für das Fan-Dasein dar.



Für Fans nur eines bestimmten Genres ist der Blick über den Tellerrand eine hervorragende Möglichkeit, sich auch in andere Themenbereiche einzulesen und vielleicht Fan eines der zahlreichen anderen Phantastik-Genres zu werden. An dieser Stelle ist das Kapitel über die geschichtliche Entwicklung des Horror-Genres zu erwähnen, die beispielsweise schon im frühen 19. Jahrhundert ihren Anfang mit dem Roman Frankenstein nahm und seitdem in unzähligen Büchern, Filmen oder Serien fortgesetzt wird.

Ebenso sympathisch ist, dass sich die Nerd-O-Pedia neben Mainstream-Produkten wie Star Wars, Der Herr der Ringe oder Harry Potter ebenfalls auf Werke wie Akte X, Stargate oder Babylon 5 bezieht, die heute bereits Kultstatus erreicht haben und nach über 20 Jahren noch immer nostalgische Gefühle beim Fan der Science Fiction wecken.

Nicht zuletzt, sorgen der freundschaftliche Schreibstil und die versteckten Anspielungen auf die alltäglichen Probleme in der Nerd -/ Normalo  Beziehung für ein abwechslungsreiches Lesevergnügen in dem sich selbst der jahrelange Star Trek-/ oder Star Wars-Fan oder auch Nicht-Nerd in der einen oder anderen Situation wiedererkennt.



Thorsten Walchs Ratgeber Nerd-O-Pedia ist sowohl als Taschenbuch als auch elektronisch für die Fans des E-Book-Readers erhältlich.



Nerd-O-Pedia

Thorsten Walch

NIBE-Verlag (15. Juni 2017)

374 Seiten, deutsch

ISBN-13: 978-3947002313


Die seltsamen Verwandlungen des Werwolfs. Teil 2: Neben den Hexen vor Gericht

von Jan Niklas Meier



(jm)  Irgendetwas muss mit den Werwölfen an der Schwelle von Mittelalter in die Frühe Neuzeit hinein geschehen sein. Aus irgendeinem Grund begannen sie nämlich damit, Menschen zu fressen. Begegneten wir im letzten Beitrag noch dem sympathischen Werwolf, unserem tragischen Ritter Bisclavret, sind wir nun Zeuge düsterer Inquisitionsprozesse, in welchen die Werwölfe furchtbarer Taten bezichtigt werden. Tatsächlich lässt sich nicht genau festmachen, wie es zu diesem erneuten Wandel des Motivs gekommen ist. Fest steht aber, dass in eigentlich allen theologischen Werken zur Rechtfertigung der Hexenverfolgung auch Werwölfe vorkommen. So schreiben etwa Heinrich Kramer und Jakob Sprenger im berühmt-berüchtigten »Hexenhammer« von den Mannwölfen. Auch die französischen Gelehrten Henri Boguet und Jean Bodin befassen sich in ihren Schriften mit den Kreaturen. Interessant ist, dass sowohl im »Hexenhammer« als auch bei Boguet nach wie vor der Lehrsatz Augustins gilt, dass eine tatsächliche Verwandlung eines Menschen in einen Wolf gar nicht möglich, die Vorstellung einer solchen vielmehr das Werk von Dämonen sei. Während also ein böser Mensch, denn natürlich praktizierten nur solche mit Dämonen, schliefe, treibe ein Dämon in Wolfsgestalt sein (durchaus reales) Unwesen und beschere dem Schlafenden so lustvolle Träume voller Gewalt. Bodin dagegen ging von einer tatsächlichen, einer körperlichen Verwandlung eines Menschen in einen Wolf aus.
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Lucas Cranach d. Ä.: Werwolf. Holzschnitt, ca. 1512 (© CC-PD)



Egal welchem Ansatz wir nun folgen, sie alle rücken die Werwölfe in die Nähe zu den Kreaturen, die wir aus Horrorfilmen kennen. Denn erstmals in der Frühen Neuzeit werden die Wesen als normalen Wölfen überlegen beschrieben, sie kommen als groteske Mischwesen daher, als Hybriden aus Mensch und Wolf. Zeitgenössische Abbildungen illustrieren diesen Wandel. Im Übrigen konnten nun auch Frauen der Wolfsverwandlung bezichtigt werden, was in dieser Form vorher auch nie der Fall war.



Wie lief aber ein Werwolf-Prozess ab? Nachfolgend zwei Beispiele: Am 30. Oktober des Jahres 1629 wurde im rheinländischen Dorf Hohenrodt der Hirte Henrich Schaefer als Werwolf hingerichtet. Der erst kürzlich Zugezogene verstand sich auf die Heilkunst, die örtlichen Bauern nahmen gern seine Dienste in Anspruch, hatte er doch schon mehr als eine Kuh auf schier wundersame Art und Weise gesund gepflegt. Henrich ist offenbar ein kluger Mann, denn er weiß, dass gerade dieser Aspekt der Unerklärlichkeit auch eine Gefahr darstellt. Als im Sommer der Hirte Joachim Jost aus heute nicht mehr rekonstruierbaren Gründen als Hexer angeklagt wird, will Henrich fliehen. Er hat Angst. Angst, dass er der nächste sein könnte. Sein Fluchtversuch wird ihm zum Verhängnis: Henrich wird unterwegs aufgegriffen und angeklagt, aus Hunger und Armut seine Seele dem Teufel verkauft zu haben. Von jenem habe der Bedauernswerte eine Salbe sowie zwei Eisenstangen erhalten, mit deren Hilfe er die Verwandlung in einen Wolf vollzogen habe. In den Prozessakten heißt es dazu:



»[Der Teufel] gesagt: bück dich. Vnd ihm 2 lank spiz Eisen gegeben, vnd ihm vf Rücken geschmirt. Da sey er alsobalt zum Wolf worden. Vnd alsobalt sein 2 Zigen dohtgebisen. Darnach ihm sein Meister gervffen: hort her vf. Sobalt habe er alda gestanden wie ein Mensch.«
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Anonymer Holzschnitt, vermutlich Frankreich, 17. Jahrhundert (© CC-PD)



Etwa 30 Jahre zuvor ereilte in der französischen Freigrafschaft Franche-Comté in dem kleinen Ort Perchy den Heiler Jacques Bocquet ein ähnliches Schicksal. Am fünften Juni 1598 suchte ihn die Mutter der achtjährigen Loys Maillat auf und bat um Hilfe für ihre Tochter, die von einer Hexe verzaubert worden sei: Francoise Sécretain habe vor einigen Tagen bei der Familie gastiert und zum Dank die kleine Loys verflucht. Bocquet scheint dem Kind nicht geholfen zu haben, denn eine Woche später führte ein Priester einen Exorzismus an Loys durch. Tatsächlich erholt sich das Mädchen. Francoise wird auf der Flucht gefasst. Unter der Folter gesteht sie, eine Hexe zu sein und denunziert Jacques Bocquet als ihren Getreuen: Er sei ein Werwolf. Der Heiler wird verhaftet und gesteht, vom Teufel eine Salbe bekommen zu haben, die ihn zum Wolf, zu einem Loup-Garou gemacht habe. In Tiergestalt habe der Menschen und Vieh angegriffen und sich an läufigen Hunden vergangen. Jacques stirbt mit Francoise auf dem Scheiterhaufen.



Der frühneuzeitliche Werwolf ist also eine böse Kreatur. Ein Mensch, der mit dem Teufel oder verschiedenen Dämonen im Bunde ist, erhält von diesen verschiedene magische Gegenstände, mit denen er eine Verwandlung vollziehen kann  oder die es dem Dämon erlauben, in seinen Geist zu fahren und ihn glauben zu machen, er sein ein Wolf, während in Wahrheit der Dämon verschiedene Gräueltaten verübt. Die Opfer solcher Prozesse rekrutieren sich oft aus ähnlichen gesellschaftlichen Gruppen wie die Hexen: Sie sind Ortsfremde, die in ihrer neuen Heimat noch nicht familiär verwurzelt sind. Häufig zeichnen sie sich durch Fähigkeiten aus, die bei ihren Mitmenschen auf Unverständnis und Misstrauen stoßen, wenngleich sie ihnen häufig das Leben erleichtern. Mit dem Schwinden der Hexenprozesse im Kontext der Aufklärung nimmt auch der Glaube an real existente Werwölfe ab; sie werden zu Kreaturen der Phantastik.


Buchkritik: Star Wars. Der Auslöser: Ein Rogue One-Roman von James Luceno

von Birgit Schwenger
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(bs)  Die Klonkriege sind in vollem Gange, die Galaxis droht in den zerstörerischen Kämpfen zwischen der Großen Armee der Republik und der Separatistenarmee unter Count Dooku auseinanderzubrechen. Um seine Frau Lyra und sich selbst vor den Wirren des Krieges in Sicherheit zu bringen, hat der geniale Wissenschaftler Galen Erso einen Forschungsauftrag der Zerpen-Industriewerke auf dem abseits gelegenen Planeten Vallt angenommen. Doch als den Truppen der Separatisten dort der Umsturz gelingt, setzen sie Erso und seine hochschwangere Frau fest. Erso soll fortan seine außergewöhnlichen Fähigkeiten in den Dienst der Separatisten stellen. Aber nach der Geburt ihrer Tochter Jyn ist Galen und Lyra erst recht klar, dass der einzige Weg in eine bessere Zukunft nur in Frieden und Freiheit liegen kann. Diese bietet ihnen Galens alter Freund aus Studienzeiten, Orson Krennic, der sie mit seinen Verbindungen zu hohen Militärs und Politikern der Republik nicht nur in Sicherheit bringt, sondern Galen auf Coruscant auch einen neuen Job verschafft, als der Krieg schließlich gewonnen und die Truppen der Separatisten ebenso besiegt oder vernichtet sind wie die abtrünnigen Jedi und ihr Orden. Der frisch gekürte Imperator Palpatine höchstpersönlich, ehemals Kanzler der Republik und nun Herrscher des allmächtigen Imperiums, ist Schirmherr des Projekts Himmelsenergie, dessen Ziel es sein soll, vom Krieg verheerte Welten mit nachhaltiger Energie zu versorgen. Für Galen scheint ein Traum in Erfüllung zu gehen: Endlich ist sichergestellt, dass seine Arbeit friedlichen Zwecken dient und zum Wohlergehen der Galaxis beitragen wird. Auch Lyra und Jyn scheinen auf Coruscant alle Möglichkeiten offen zu stehen. Doch Lyra schöpft Misstrauen, als befreundete Wissenschaftler, die ebenfalls am Projekt Himmelsenergie arbeiten, plötzlich wie vom Erdboden verschwunden zu sein scheinen. Welche Rolle spielt Orson Krennic, der unaufhaltsam auf der Karriereleiter des Imperiums nach oben steigt, bei all dem? Was steckt wirklich hinter dem Projekt Himmelsenergie?



Mit Star Wars. Der Auslöser hat James Luceno die zeitliche Überleitung von den Klonkriegen zum Aufstieg des Imperiums sowie zur Gründung einer der ersten Keimzellen der Rebellion geschaffen. Der erfolgreiche Drehbuch- und Science-Fiction-Autor ist kein Unbekannter im Star Wars-Universum: Neben mehreren Bänden der New Jedi Order-Reihe schrieb Luceno auch Darth Maul: Saboteur, Dark Lord: The Rise of Darth Vader und den Roman Tarkin, der an die Ereignisse aus Der Auslöser anknüpft. Tarkin ist in diesem Roman Krennics großer Gegenspieler, den es gilt in der Hierarchie der Macht zu übertrumpfen. Beide versuchen, in der Gunst des Imperators aufzusteigen, in dem sie sich mit dem Bau einer neuen Superwaffe, einer riesigen Raumstation von unvorstellbarer Zerstörungskraft, profilieren. Krennic setzt dabei auf Galens Versuche, Kyberkristalle, das Herzstück der Jedi-Lichtschwerter, als Energiequelle zu nutzen. Um seinen Plan zu realisieren, spinnt Krennic ein Netz aus Lügen und Intrigen, das sowohl Tarkins Einfluss eindämmen als auch verhindern soll, dass Galen den wahren Zweck seiner Arbeit erkennt. Allerdings hat er nicht mit Lyras hartnäckigen Versuchen gerechnet, seine Machenschaften zu enttarnen: Um ihre Familie in Sicherheit zu bringen, lässt Lyra sich auf ein gefährliches Unterfangen ein.



Der Untertitel Ein Rogue-One-Roman gibt den zeitlichen Rahmen vor, in dem das Buch spielt. Allerdings dreht sich die Handlung nicht um die direkte Vorgeschichte der Figuren, sondern vielmehr um die Vorstufen zur Entwicklung des Todessterns und die Verwicklung der Familie Erso in die Erschaffung der Superwaffe. Jyn Erso ist ein kleines Kind und außer den genannten Charakteren taucht nur noch Saw Gerrera in der Geschichte auf. Im Gegensatz zu Rogue One erzählt Der Auslöser nicht so sehr eine Kriegsgeschichte, sondern vielmehr eine Geschichte von moralischer Erpressung, psychischer Manipulation und intriganten Machtspielen. Ganz ohne Weltraumschlachten geht es natürlich nicht, aber der Schwerpunkt der Handlung liegt auf Ersos wissenschaftlicher Arbeit und wie Krennic sich diese aufgrund seiner alten Freundschaft zu ihm zu seinen Zwecken zu Nutzen machen will. Ob es wirklich über 400 Seiten gebraucht hätte, um diese Geschichte zu entfalten, sei dahingestellt. Luceno versteht allerdings sein Handwerk, schreibt flüssig und nimmt sich viel Zeit für seine Figuren und zur Entwicklung der Handlung. Wer dagegen temporeiche Action erwartet, sollte lieber gleich zu Rogue One greifen.



Star Wars. Der Auslöser: Ein Rogue-One-Roman

James Luceno
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Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde, 

Platz zwei unserer Themenrunde »Rettet mich« geht an Regina Schleheck und ihre Story »Bekenntnisse eines Gutmenschen«. Die Autorin sollte allen regelmäßigen Lesern unserer Rubrik längst wohlbekannt sein, sodass wir auf die übliche Vorstellung guten Gewissens verzichten können. Wir wünschen wie immer viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Die Wende« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2017) und »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Bekenntnisse eines Gutmenschen

von Regina Schleheck



Ich bin gar nicht so. Man kann das nicht oft genug sagen. Es glaubt ja doch keiner. Ich weiß nicht recht, wann das angefangen hat. In Wirklichkeit ist doch alles längst da, bevor es passiert. Man muss sich das vorstellen wie die Sache mit dem Gehirn. Eine graue brodelnde Masse, in der permanent Synapsen und Netzwerke gebildet werden. Ich denke immer, es ist wie Blaubeermarmelade einkochen. Es blubbert, bewegt sich, quillt auf, um am Ende eine mehr oder weniger konsistente Masse zu bilden, die aber, um im Bild zu bleiben, ihre Streichfähigkeit nie verliert. Die auch neue Verbindungen eingehen kann. Blaubeerjoghurt, hmmmm! So fließt eins ins andere, fügt ihm vielleicht nur eine Nuance hinzu  oder wird sogar zum Fundament für etwas ganz Neues. Ich meine, wie kommt das, dass kleine Kinder mit zwei Jahren auf einmal anfangen zu sprechen? Da müssen monatelang erst einmal Konzepte gebildet werden! In der Zeit tut das Kind, als wäre es blöd. Blubbert vor sich hin, lallt, lässt die Zunge rollen und mixt, Laute, die zu Silben aufquellen, und während die da draußen sich über den Kinderwagen beugen und jedes »Blablabla« bejuchzen wie Goebbels Sportpalastrede, hat das Kind längst kapiert, wie es seine Follower konditionieren kann.

Das war bei mir nicht anders. So, wie die Eltern im Tagebuch festhalten: »Heute zum ersten Mal Kaka gesagt«, gab es natürlich ein erstes Mal auch bei mir. Aber mein innerer Gutmensch musste genauso reifen, wie das Konzept »Kaka« seine Zeit braucht. Man hat es im Bauch, klar, aber das alleine genügt ja nicht. Nicht das Grummeln, Drücken, der zunehmende Drang bis hin zur Entleerung machen es aus. Dazu gehören flankierende Dinge wie Blähungen, Bauchmassagen, Begeisterungsrufe, bestimmte Begriffe sowie Gerüche, das warme, weiche Gefühl am Allerwertesten, die Säuberungsprozedur und und und. Ein hochkomplexer Prozess  und dabei für jedes andere Lebewesen doch eine derartige Selbstverständlichkeit, dass es nicht im Traum auf die Idee käme, so ein Geschiss darum zu machen. Zumal der moralische Ballast! Wer außer den Menschen würde jemals auf die Idee kommen, den Exkrementen seiner Nachgeborenen Lob zu zollen? Man muss sich doch nicht wundern, dass kleinen Kindern schon ganz früh die Überzeugung eingeimpft wird, dass man sie umso lieber hat, je mehr Scheiße sie produzieren.

Mein erster Haufen  um bei dem Bild zu bleiben, es geht schließlich um moralische, nicht digestive Konzepte  ist ausführlich dokumentiert und in die Annalen der Geschichte eingegangen. Zumindest der Familiengeschichte. Deswegen so ausführlich dokumentiert, weil es sich um ein Familienfest, um die Taufe meines kleinen Bruders handelte. Genau genommen zweier meiner kleinen Brüder. Es gibt so viele davon, dass ich erst gar nicht anfangen will, hier Namen aufzuzählen. Das würde nur verwirren. Die Fülle meiner Mitbrüder sprach nicht nur für das Liebesleben in meinem Elternhaus. Sie erklärte auch den monetären Mangel, der sich unter anderem darin zeigte, dass Taufen nur im Doppelpack, später im Dreiergebinde vorgenommen wurden.

Was wiederum dazu führte, dass ein Teil der Täuflinge dem Säuglingsalter längst entwachsen war. Tauffeiern waren lebhafte Veranstaltungen, Kinderreichtum damals eine weit verbreitete Unsitte. Eine gewichtige Größenordnung an Cousins und Cousinen kam also erschwerend hinzu. Hinter dem Haus wurde getafelt, später gesoffen, während die Kinder herumtobten, wetteiferten, kletterten, sich schlugen und wieder vertrugen.

Onkel Gustav, der einzige unter meinen Onkeln, der weder über eine Frau noch über Kinder, stattdessen über eine Kamera verfügte, hatte eben begonnen, das Nachlaufspiel seiner Neffen auf Zelluloid zu bannen, als ich hinter dem Haus meinen kleinen Bruder in der Regentonne bei seinen ersten Schwimmübungen beobachtete, aus Leibeskräften um Hilfe schrie, hinter das Gebäude rannte, mir einen Stuhl schnappte, zurückraste, den Stuhl an die Tonne und mich darauf stellte, um den wild um sich schlagenden frisch Getauften zu packen und aus seiner lebensbedrohlichen Lage zu befreien.

Die Bilder des Onkels waren reichlich verwackelt. Aber auch auf wackeligen Fundamenten können beeindruckende Gebäude errichtet werden. Die erste Marke war gesetzt.

Gestochen scharf waren hingegen die Bilder, die ein Jahr darauf, nachdem ich die Kamera nur kurz aus meines Onkels Zimmer entwendet hatte, in meinen Besitz gelangten und ihn und meine Mutter bei wackeligen Leibesübungen zeigten, was mich die Schar meiner Brüder mit neuen Augen sehen ließ. Mein Onkel entschloss sich daraufhin, meine fotokünstlerische Karriere zu fördern, indem er mir ein sündhaft teures Nikon-Modell übereignete, sobald ich in einem Vier-Augen-Happening meinen Filmstreifen wie weiland James Marshall Hendrix im Londoner Astoria seine Gitarre in Flammen hatte aufgehen lassen. Mit meinem feurigen Einsatz hatte ich  dessen darf ich mich, der ich meinen Vater kenne, mit Fug und Recht rühmen  die Ehe meiner Eltern gerettet. Eine Guttat, die leider in den Familien-Annalen keinen Einzug fand, allenfalls als Fußnote für Eingeweihte.

Ich wurde dennoch nicht Fotograf, sondern verfolgte den eingeschlagenen Pfad des Helfers aus brenzligen Situationen und ging bereits in jungen Jahren zur Freiwilligen Feuerwehr. Der Weg in die Öffentlichkeit war beschritten.

Wie liebte ich den Alarm, die Adrenalinausschüttungen, das Tempo die Teamarbeit, die Präzision und Professionalität meiner Kollegen! Wie viele großartige Gelegenheiten, Gutes zu tun, zu retten, oft aus höchster Not! Wir haben aus brennenden Häusern Menschen geholt, die von Flammen eingeschlossen waren, die längst mit dem Leben abgeschlossen hatten. Ihre Dankbarkeit kannte keine Grenzen. Wie oft gab es nach diesen Einsätzen Bilder von unserer tapferen Truppe  mit mir in der ersten Reihe! 

Ich bin sicher: Die Anlagen zu einem guten Menschen schlummern in jedem von uns. Aber man muss daran arbeiten.

Ich ließ mich in Abendkursen zum Streitschlichter, dann zum Mediator ausbilden und errang das Rettungsschwimmerabzeichen in Bronze, Silber und Gold. Als ich meine Schulzeit beendet hatte, absolvierte ich eine Ausbildung zum Rettungsassistenten. Meiner Karriere als Gutmensch stand nichts mehr im Weg.

Außer meinem Kollegen Dieter Starker. Mit seiner Langsamkeit und Begriffsstutzigkeit hielt er dauernd den Verkehr auf. Wo ich alles tat, damit wir die ersten am Unfallort sein konnten, schien sein Bemühen eher darauf ausgerichtet, so anzukommen, dass es zu spät war. Altersbedingt nachlassende Leistungsbereitschaft? Oder war er von vornherein falsch gepolt? Ein merkwürdiger Mensch! Am befremdlichsten wirkten seine Augen auf mich. Sie waren von so einem dunklen Braun, dass es mit dem Schwarz der Pupille fast verschmolz. Gelegentlich spürte ich seinen Blick auf mir ruhen. Er hatte etwas Stechendes. Was mir Kopfschmerzen bereitete. Als ob er meine Gedanken sezieren könnte. Zumindest schien er mich genauso misstrauisch zu beäugen wie ich ihn.

Im Lebensretter-Gewerbe entscheiden oft Nanosekunden. Dieter Starker saß stets am Steuer, wenn wir zu einem Notfall raus mussten. Als ich mich bei unserem Chef beschwerte, nahm der ihn in Schutz. »Lieber Herr Kant«, sagte er. »Was nützt ein Rettungseinsatz, der nicht ankommt? Wenn ich einen Heißsporn wie Sie ans Steuer ließe, müssten wir anschließend ein paar Einsätze mehr fahren!«

Das mangelnde Vertrauen meines Vorgesetzten in meine Fahrkünste nagte an mir. Ich behielt Dieter scharf im Auge, und mein Misstrauen erhielt neue Nahrung, als ich begann, akribisch festzuhalten, wie oft er sich Fehler leistete, sich verfuhr, Geräte vergaß, verwechselte oder falsch anschloss, kurz, das Leben unserer Notfallpatienten fahrlässig aufs Spiel setzte.

Wirklich fahrlässig?

Dieter war immer der Letzte, der nach unseren Einsätzen die Umkleide aufsuchte, um zu duschen. Wir Jüngeren respektierten diese Marotte, hielten ihn für prüde oder alterseitel. Eines Tages hatte ich aber meinen Schlüssel in meinem Spind vergessen, kehrte auf dem Nachhauseweg um, betrat das Gebäude, in dem kein Licht mehr brannte, überraschte Dieter in der Umkleide und wurde Zeuge, wie mein vermeintlicher Kollege sich als monströse Missgeburt entpuppte: Er hatte seine Dienstkleidung abgelegt und war im Begriff sich aus einem Latexganzkörperkondom zu schälen. Zunächst legte er einen Kopf frei, der von riesigen Augen dominiert wurde, hervorquellenden schwarzen Insektenaugen. Dann kam ein langer behaarter Arm zum Vorschein, ein zweiter folgte, es wurden immer mehr, drei, vier, sechs, acht dünne Beine von abgrundtiefer Hässlichkeit. Ein Oktopode? Der haarige Besatz sprach eine andere Sprache. Ich hatte es mit einem Spinnenmenschen zu tun!

Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Spider-Man! Deutlich gealtert, aber unverkennbar. Offensichtlich hatte er gehofft, die letzten Jahre bis zur Rente undercover in unserer Einsatzzentrale verbringen zu können. Was für ein Mimikry! Der Berufsböse als Lebensretter! Kein Wunder, dass er es dauernd vergeigt hatte! Dem Monster musste es ja an einem Konzept für das Gute mangeln! Ich schnaubte.

Er fuhr herum, kapierte, dass er entdeckt war, kreischte »Mark!« und langte mit seinen Tentakeln nach mir.

Ein erbitterter Kampf um Leben und Tod begann. Ja, das war eine andere Nummer als meine Feuerwehr- oder Lebensrettereinsätze. Es ging ans Eingemachte. Und: Hier stand Mensch gegen Monster. Gut gegen Böse!

Während er Fäden von klebriger Konsistenz absonderte, in die er mich einzuwickeln trachtete, gelang es mir, den Feuerlöscher zu schnappen. Ich zielte direkt auf seine grässliche Visage und ließ es schäumen. Der Strahl verfehlte seine Wirkung nicht. Der vermeintliche Dieter Starker kreischte, versuchte, das Löschmittel aus den Augen zu wischen, und rieb es damit nur tiefer hinein. Er fuchtelte mit Armen und Beinen oder wie auch immer man diese Auswüchse nennen sollte, zuckte und erschlaffte schließlich. Ich konnte ihn mittels seiner eigenen Tentakel fesseln.

Keuchend und sich windend lag er vor mir. War aber noch lange nicht am Ende. Er spuckte Gift und Galle, beschimpfte mich, kreischte, ich hätte kein Recht, mich als der Gute aufzuspielen, ich sei keinen Deut besser als er. Und dann warf mir alle meine Sünden an den Kopf. Dabei zeigte er sich erstaunlich gut informiert. Über Dinge, die ich selbst längst in meine hintersten Hirnkammern verbannt hatte. Woher wusste er das alles?

Der stechende Blick! Er schien tatsächlich in der Lage zu sein, Gedanken zu lesen! Selbst von dem Schubs, mit dem ich meinen kleinen Bruder in die Tonne befördert hatte, und den Filmstreifen, die ich zu Anschauungszwecken behalten hatte, meinem Onkel vortäuschend, ich hätte nicht mehr als ein paar Schnappschüsse gemacht, wusste er. Jeden einzelnen Brandherd, den ich gelegt  ach, und vieles mehr. All mein Bemühen um moralische Unanfechtbarkeit war von Anbeginn an von Schmutz getrübt gewesen, von bösen Begleiterscheinungen, samt und sonders dem Wunsch geschuldet, das Gute umso strahlender zum Vorschein kommen zu lassen! Mein hehrer Kampf gegen den sinistren Spinnen-Feind hatte letzten Endes eins offengelegt: das Böse in mir.

Ich musste eingestehen, und das ist das, was ich eingangs bereits bemerkte: Ich bin gar nicht so und war auch nie so gewesen. Natürlich hatte ich mein ganzes Leben dem Kampf für das Gute gewidmet. Aber wo Licht ist, ist auch Schatten. Ein Konzept für das Gute ist nur möglich, wenn gleichzeitig der Begriff des Bösen geschaffen wird. Wer aber über beides verfügt, muss sich dauernd entscheiden. Für das eine oder andere. Oder für das eine um des anderen Willen.

Die Kreatur schwieg. Funkelte mich aus dunklen Knopfaugen an. In meinem Hirn brodelte es. »Okay«, sagte ich. »Keine Ahnung, wie du es angestellt hast. Aber es fühlt sich alles gerade ziemlich scheiße an.«

»Ja, Kacke«, entgegnete Dieter Spider-Man. »Wieder was gut gemacht!« Er verdrehte die riesigen Augen, was bedrohlich und zugleich total dämlich wirkte. »Ich bin echt der totale Loser.«

Als ich nicht gleich raffte, was er meinte, ergänzte er traurig: »Ich bin ein Teil von jener Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute schafft.« Ein fetter Tropfen löste sich aus seinem linken Auge und platschte auf den Boden der Umkleide. Dem lebenslänglich antrainierten Gutmenschen in mir wurde ganz schwummrig.

»Okay, Dieter«, sagte ich. »Wenn ich die Knoten aus deinen Beinen wieder löse  Was gibst du mir erstens dafür? Und wer garantiert mir zweitens, dass du dich wieder in deine Latex-Pelle begibst und unauffällig verhältst?«

Blitzte da etwas in seinen Augen auf?

»Rettest du gerade wieder die Menschheit, dein Seelenheil, oder geht es um deinen persönlichen Vorteil?«

»Ich dachte, es ginge um dich«, konterte ich. Wusste, dass es nicht darum ging. Wusste, dass er wusste, dass ich es wusste.



Wir kommen klar. Nein. Wir sind ein gutes Team. Ein Dreamteam. Dieter Starker und Mark Kant. Die Namen sprechen für sich. Body and Brain. The Good, the Bad and the Ugly. Die Kollegen sagen gelegentlich, wir spinnen. Aber das ist nur die halbe Wahrheit. Ob zum Guten oder zum Bösen: Wir retten. Die Welt. Uns. Vielleicht auch dich.


ANZEIGE
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Phantastische Spiele: Fireteam Zero

von Frank Stein
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(fs)  1942 verschwanden vier Soldaten aus dem Ausbildungsprogramm des neu gegründeten First Ranger Battalion. Ihre Namen wurden aus allen Unterlagen getilgt. Ausgewählt wegen ihrer einzigartigen Fähigkeiten, sollten sie fortan im Verborgenen gegen grauenvolle übernatürliche Feinde kämpfen und sich schier unmöglichen Herausforderungen stellen. Dies ist ihre Geschichte ...



Fireteam Zero erblickte als Kickstarter-Projekt Ende 2014 das Licht der Welt und endete mit gut 207.000 Dollar vielleicht nicht episch, aber doch für damalige Verhältnisse ganz ordentlich. Wie so viele erfolgreiche Kickstarter-Genre-Spiele handelt es sich um ein kooperatives, missionsbasiertes Miniaturentaktikspiel für bis zu vier Spieler, in diesem Fall angesiedelt in der Zeit des Zweiten Weltkriegs, vor dessen Hintergrund eine kleine Truppe von Spezialisten sich mit einer cthuloid anmutenden Bedrohung auseinandersetzen muss. Ich sage »cthuloid anmutend«, weil keine direkten Verweise auf Lovecrafts kosmische Schrecken existieren. Aber die mysteriösen, arkanen Artefakte, die auf den Schlachtfeldern Europas auftauchen und Mensch und Tier zu grausigen Abnormitäten pervertieren, passen sehr gut in dieses Umfeld. Hellboy lässt grüßen.



Ein echter Brocken!



Die Spielbox, in der Fireteam Zero daherkommt, ist ein echtes Schwergewicht und gehört zu den größten Brocken, die gegenwärtig auf dem Markt zu finden sind. Das liegt zum einen natürlich an dem durchaus üppigen Spielmaterial. So enthält die Box neben Regel- und Missionshandbuch beispielsweise 8 große, doppelseitig bedruckte Spielplanteile (genannt Sektorteile), 5 Heldenfiguren, 2 Spezialistenfiguren, 39 Monsterfiguren  von denen die 3 Endbosse im Überformat daherkommen , 10 Spezialwürfel, eine Glücksmünze aus Metall sowie Unmengen an Karten und Pappmarkern. Zum anderen liegt es aber auch an der vorbildlichen Verpackung, von der sich manches andere Spiel eine Scheibe abschneiden könnte.



So findet jede Miniatur schonenden Platz in einer von drei Plastikablagen, die wiederum als Ganzes in eine schützende Papphülle geschoben werden. Für Karten und Pappmarker befindet sich am Grund in der Box ebenfalls eine Plastikablage, wobei positiv hervorzuheben ist, dass sogar Karten in Hülle in die Ablage passen (gilt leider nur für die größeren Karten; die Halterung für die kleinen Karten ist bedauerlicherweise um ein paar Millimeter zu klein ausgefallen  bedauerlich vor allem deshalb, weil der Platz dagewesen wäre). Verschlossen wird das Ganze dann durch die exakt passenden Sektorteile und das Regelwerk. Eine fast perfekte und extrem aufgeräumte Lösung, die übrigens relativ typisch für ehemalige Kickstarter-Projekte ist. Hier wird eben nicht jeder Cent umgedreht, sondern man versucht, ein möglichst wertiges Produkt auf die Beine zu stellen.



Das Spielmaterial als solches fängt die düstere Stimmung von Fireteam Zero gelungen ein. Die Sektorteile lassen sich zu vier unterschiedlichen Settings zusammensetzen: einem Waldgebiet, einer Kleinstadt, einem heimgesuchten Laboratorium und einem Stollensystem. Die Optik ist relativ dunkel und farbentsättigt, was das Erkennen der Motive etwas erschwert, alle spielrelevanten Informationen (Geländeeffekte, Brutpunkte, etc.) sind aber farbig hervorgehoben und gut zu erkennen. (Zumindest für Leute, die nicht farbenblind sind  und das ist kein Witz, sondern ein tatsächlicher Fall, der im Board-Game-Geek-Forum auftauchte.) Die Spielkarten sind eher textlastig, werden aber trotzdem durch einige kleine und meist fiese Illustrationen verziert. Die Miniaturen schließlich kommen angenehm groß daher und sind von ziemlicher Detailfreude. Verzerrte Körper, Klauen, Stachel, Totenschädel ... alles gut zu erkennen. Allerdings hat die Gussqualität nicht ganz Profiqualität. Die kleinen Details sind dann doch leicht verschwommen, es fehlt die letzte Schärfe an den Kanten. Außerdem glänzt das Plastik an einigen Stellen feucht, was ich, ohne die chemischen Hintergründe zu kennen, immer für etwas unschön halte. Dennoch: Unterm Strich bietet das Spielmaterial ein rundes Gesamtpaket, das sich optisch schick auf dem Spieltisch präsentiert.



In die Dunkelheit!



Fireteam Zero enthält drei Minikampagnen zu jeweils drei Missionen, in denen man sich unterschiedlichen Monstergruppen stellen muss. In »Operation: Typhons Kinder« muss das Fireteam Zero ein Artefakt in dem italienischen Dorf Velucca ausfindig machen und zerstören. Dabei wird es von grausig entstellten Menschen und Tieren angegriffen. In »Mutterliebe« müssen die Soldaten in der Division-Zero-Station Delta Neun Nachforschungen anstellen, nachdem es dort zu einem blutigen Zwischenfall kam. Und plötzlich tauchen überall wurmverseuchte Zombies auf. »Folge dem Mond« schließlich führt Fireteam Zero in einen alten Stollen, der von Geistern heimgesucht werden soll. Doch die Spur der Erscheinungen führt zu einem noch viel unheimlicheren Ort.



Zu Beginn jeder Mission stehen der Spielaufbau, der  hat man ihn anhand der etwas wortkargen Anleitung erst begriffen  recht schnell vonstatten geht. Dann folgt die Missionsbesprechung, die netterweise sogar als gesprochene Passagen auf CD vorliegen. Alternativ kann man den Fluff-Text auch einfach selbst vorlesen. Jeder Spieler übernimmt einen der vier zur Verfügung stehenden Helden, die jeweils unterschiedliche Funktionen haben, die sich auch in individuellen Aktionskarten widerspiegeln. Der Anführer verstärkt die Zusammenarbeit des Teams und kann, wenn nötig, für die anderen Rollen einspringen, wenn auch nicht ganz so effektiv. Der Raufbold tötet im Nahkampf, besitzt erhöhte Mobilität und kann die Linie halten, wenn es notwendig ist. Der Scharfschütze tötet auf Entfernung, und bietet dem Team Deckung. Der Sprengkommando/Sanitäter schließlich wirft mit Granaten um sich und hält das Team auf den Beinen, wenn alles verloren scheint. Passend zum Helden stellt man sich sein Aktionskartendeck zusammen und wählt Fokuskarten (Spezialfähigkeiten) aus, die einen die Mission lang begleiten. Dann werden fünf Handkarten gezogen.



Diese Handkarten sind extra erwähnenswert, denn sie haben eine Menge Funktionen. Sie können als Angriffsaktionen genutzt werden. Sie können als Reaktionen in bestimmten Situationen gespielt werden (die meisten Karten sind daher zweigeteilt). Starke Karten können als taktische Schläge (Sonderaktionen) zu Beginn einer Runde gespielt werden. Und nebenbei entspricht die Hand auch noch den Lebenspunkten des jeweiligen Helden. Und das heißt, ja, man wird nicht nur durch Monstertreffer schwächer, die einem Handkarten rauben, sondern auch durch jeden Angriff, jede Reaktion und jeden taktischen Schlag. Erschöpfung nennt man das wohl. Muss man mehr Karten abwerfen, als man kann, ist man »niedergeschlagen« (soll heißen: bewusstlos). Passiert das teamübergreifend (!) zwei Mal in einer Mission, scheitern die Helden. Fireteam Zero ist nichts für Anfänger.



Gespielt wird in Runden zu jeweils drei Phasen. Am Anfang einer Runde steht die Wahl, ob ein Spieler einen taktischen Schlag führen will. Tut er dies, zieht er keine Karten nach, was extrem gefährlich ist. Dafür sind die Schläge ziemlich heftig. Danach werden alle Kartenhände auf fünf aufgefüllt. Im Anschluss daran darf sich jeder Held bewegen und eine Aktion durchführen, das heißt man kann angreifen, einen Ort durchsuchen oder gegebenenfalls eine Spezialaktion durchführen. Angriffe halten einem die Monster vom Leib, das Durchsuchen der zwölf auf dem Spielplan verteilten Brutpunkte ist wichtig, um die Entdeckungen zu machen, die sich im Aufklärungsstapel befinden und wichtig für die Missionsziele und damit den Sieg sind. In der letzten Phase sind dann die Monster am Zug, wobei sie sich nicht nur nähern und angreifen, sondern Besiegte ganz zum Schluss auch noch respawnen. Zu Beginn jeder Runde steht also immer exakt die gleiche Anzahl Feinde auf dem Spieltisch, egal, wie viele man vorher abgemurkst hat.



Ein dynamisches Element auf Gegnerseite ist die Bedrohungsleiste, auf der zwölf Runden lang jede Runde ein Marker um mindestens einen Punkt ansteigt, was bis zu vier zufällige Wendungskarten ins Spiel bringt, die die Monster stärker machen. Nach zwölf Runden ist das Spiel aber nicht vorbei. Die Monster haben bloß ihre Mutation beendet und ihre maximale Stärke erreicht. Auf Heldenseite gibt es dagegen zwei Spezialisten, Nichtkämpfende, die mit Spezialfähigkeiten dem Fireteam Zero helfen, dafür allerdings auch geschützt werden wollen. Stehen sie jemals alleine auf einem Feld, steigt sofort der Bedrohungsgrad an.



Wie man sieht, sind die Regeln recht einfach gehalten und schnell zu erlernen. Tausend Sonderfälle, wie man sie bei manch komplexerem Dungeon Crawler erlebt, finden sich hier nicht. Man kann praktisch nach einmaligem Regelstudium sofort loslegen und wird vermutlich während der Partie kaum bis keine Fragen haben.



Badass Soldiers vs. Monsters!



Schaut man sich Fireteam Zero an, denkt man auf den ersten Blick: Ah, ein typisches Miniaturenspiel, wie man es schon dutzendfach gesehen hat. Helden ziehen über einen Spielplan, töten Monster, sammeln Informationen und gewinnen die Mission. Und um schneller zu gewinnen, teilt man sich am Besten noch ein wenig auf.  Wer Fireteam Zero so spielt, wird nach wenigen Runden tot sein. Denn der Mechanismus, dass die Handkarten zugleich Effekte und Lebenspunkte sind, ist beinhart. Wer zu oft angreift, bringt sich dabei praktisch selbst um. Abgesehen davon tauchen alle getöteten Monster am Ende einer Runde wieder auf  mit etwas Pech sogar in unmittelbarer Nachbarschaft. Und selbst wenn man volle fünf Lebenspunkte hat, können einen zwei Feinde problemlos umbringen, wenn man sie nicht irgendwie blockt oder den Schaden verteilen kann. Gegner blocken ist eine extrem wichtige Eigenschaft!



Das führt zu zwei wichtigen Erkenntnissen: 1) Niemals das Team aufteilen! Nur wenn man in direkter Nachbarschaft beziehungsweise am Besten auf dem gleichen Feld steht, kann man gegenseitige Effekte optimal nutzen, sich mit Karten helfen und Schaden verteilen. 2) Monster nur töten, wenn es sein muss, um die eigene Bewegungsfreiheit wieder herzustellen. Da sie eh wieder auftauchen, sind kartenreiche Angriffe mitunter reine Lebenspunkteverschwendung. Ein Monster, das man nicht mit einer Karte besiegt, kann man auch einfach angreifen lassen. Am Besten behindert man ihre Bewegung oder blockt den Angriff. Diesen Ansatz muss man erst mal verinnerlichen, was gerade bei einem Spiel, das sich optisch als »Badass Soldiers vs. Monsters« vermarktet, irgendwie gegen die eigene Intuition geht. Ich habe knallharte Kämpfer und soll aus spieltaktischen Gründen nicht töten? Ich soll mich sogar angreifen lassen, wenn es Karten spart? Hier stehen Atmosphäre und Spielmechanik irgendwie gegeneinander.



Eine dritte wichtige Erkenntnis ist die, dass man bei Fireteam Zero nicht groß vorausplanen kann. Eigentlich alle Szenarien erfordern, dass man die zwölf Brutpunkte abläuft und untersucht. Das sollte man einfach tun. Mannschaft verteilen, strategische Verteidigungsposten einnehmen  alles Unsinn. Die Gegner schwärmen so schnell auf einen zu, dass man sich ohnehin fast immer im Nahkampf befindet. Die beste Taktik scheint also die zu sein, einfach stur durch die Wellen an Feinden zu waten und Runde für Runde die jeweilig zur Verfügung stehenden Handkarten so optimal zu nutzen, dass man bis zur nächsten Runde überlebt. Denn das ist ja das Schöne bei Fireteam Zero (wenngleich ebenso ein ungewöhnlicher Spielmechanismus für ein typisches Miniaturenspiel): Man heilt zu Beginn jeder Runde wieder auf volle Stärke, sofern man keinen taktischen Schlag gegen den Feind führt.



Ein allgemeines Problem und einige im Detail



Zwei Punkte muss man noch erwähnen, die Spieler wissen sollten, bevor sie 80 bis 100 Euro in dieses Spiel stecken. Zum einen sind da die Mini-Kampagnen. Fireteam Zero gibt sich große Mühe, den drei Operationen mit viel Fluff-Text Leben einzuhauchen. Spielt man die Szenarien dann allerdings, merkt man schnell, dass der Mechanismus eigentlich immer der Gleiche ist. Die Helden bewegen sich über die Sektorteile, wehren Wellen von Monstern ab und müssen bis zu zwölf Brutpunkte durchsuchen, um zwei bis drei Entdeckungskarten in dem zwölf Karten umfassenden Aufklärungsstapel zu finden, die zur Lösung der Missionsziele gebraucht werden. Diese Karten können mal eine Blutprobe, mal ein Wissenschaftler und mal versprengte Zivilisten sein. Aber denkt man sich das Textkleid weg, ist das Konzept immer wieder gleich, mit nur kleinen Abweichungen. Abwechslung in den Missionen, wie man es von »typischeren« Miniaturenspielen wie Star Wars: Imperial Assault kennt, gibt es nur wenig. Das heißt nicht, dass eine Partie nicht spannend und taktisch herausfordernd wäre! Aber Fireteam Zero bietet sich eher »mal für eine 90-Minuten-Mission zwischendurch« als für exzessives Kampagnenspiel an.



Zum Zweiten ist das Regelwerk zu kritisieren, das in Details nachlässig bleibt. Beispielsweise steht unter Punkt 3 des Spielaufbaus »Helden ausrüsten«, dass sich jeder Spieler die Ausrüstungskarten aussucht, die er laut Missionsbesprechnung verwenden darf. Die Missionsbesprechung gibt aber gar keine konkreten Karten vor, sondern sagt nur etwa »Während des Aufbaus erhält jeder Spieler für diese Mission 1 Ausrüstungskarte«. Gemeint ist aber: Er erhält ein Set aus 4 gleichen Ausrüstungskarten und er darf sich das Set aus den verschiedenen, ihm zur Verfügung stehenden Sets aussuchen. Das muss man sich allerdings selbst herleiten. Oder: Punkt 4 »Spielbrett vorbereiten«. Dort heißt es: Lege die 12 Brutmarker aufgedeckt in beliebiger Reihenfolge auf den angegebenen Orten aus. Da es keine Materialbeschreibung gibt, fehlt einem sowohl die Information, welche Seite des doppelseitig bedruckten Brutmarkers die »aufgedeckte« ist, als auch die, auf welche Teile des Spielplans man die Marker legen muss. Bei genauerem Studium der Sektorteile entdeckt man dann kleine Markierungen, die den Brutmarkern ähneln und man entscheidet sich einfach für eine Seite (grau oder rot) als »aufgedeckt«. Oder: Unter dem Stichwort »Geländeeffekte« werden Kartenteile gezeigt. Aber statt dass man das Symbol für z.B. »Deckungsgelände« oder »erhöhtes Gelände« in den Fokus rückt, steht jeweils das Brutmarker-Symbol im Zentrum, was immerhin irritierend ist. Oder: Die Heldenreferenzkarten weisen »bevorzugte Waffen« und »taktische Fähigkeiten« auf und das in einer Art, dass man einen spielrelevanten Mechanismus annimmt. In Wahrheit handelt es sich jedoch nur um die Titel von Karten, die der Held in seinem Aktionsdeck hat  eine völlig unnötige Information auf der Heldenkarte. (Diese Karte hätte man im Grunde auch fast weglassen können, weil sie keinen Zweck im Spiel erfüllt, außer hübsch auszusehen.) Solche Beispiele lassen sich noch einige finden. Unterm Strich fehlt meines Erachtens einfach eine komplette Seite im Regelwerk, die Symbole und Kartentypen genauer erläutert hätte. Nichts davon macht Fireteam Zero unspielbar. All diese Details lassen sich mit gesundem Menschenverstand herleiten. Aber sie erschweren ein wenig den Einstieg.



Fazit



Fireteam Zero kommt im Gewand eines klassischen Miniaturenspiels daher, das vor der Kulisse des Zweiten Weltkriegs Special-Forces-Soldaten gegen grausige Ungeheuer antreten lässt. Doch mit Spielen wie Star Wars: Imperial Assault oder Descent hat Fireteam Zero wenig zu tun. Die Mechanismen sind eher ungewöhnlich und wenig »realistisch« (sich ständig auffüllende Lebenspunkte der Helden und unablässig zurückkehrende Gegner). Man fühlt sich beinahe wie in einem Tower-Defense-Spiel (Stichwort: Castle Panic), bei dem die eigene Soldatentruppe der mobile Tower ist, der sich übers Spielfeld bewegt, um die Mission abzuschließen, die unterm Strich immer aus dem Abklappern von Brutpunkten besteht, während ein nie versiegender Strom an Feinden heranströmt. Das ist einerseits die Stärke und die Schwäche von Fireteam Zero. Wer ein »typisches« Miniaturenspiel mit Hellboy-Flair sucht, ist hier fehl am Platze und wird von dem Spiel vermutlich enttäuscht sein. Wer allerdings eine ungewöhnliche taktische Herausforderung in stimmungsvoller Optik sucht, findet in Fireteam Zero ein sehr spannendes, wenn auch auf Dauer sich etwas wiederholendes Spielkonzept im oberen Preissegment für Brettspiele.



Fireteam Zero

Brettspiel für 1 bis 4 Spieler ab 14 Jahren

Mike Langlois, Christian Leonhard

Ulisses Spiele/Heidelberger Spieleverlag 2016

EAN: 4260091156727

Sprache: Deutsch


Phantastische Spiele: Mass Effect: Andromeda

von Verena Neubauer
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(vn)  Viel versprochen hat Rollenspiel-Allvater Bioware vorab vom neuesten Teil der Mass Effect-Reihe. Und eines wurde besonders betont: Es wird einen kompletten Neustart geben. Die Reaktionen darauf waren gemischt und eingefleischte Fans skeptisch: Sollte man altbewährtes wirklich neu booten...? Andere begrüßten einen Restart aufs Wärmste. Ist doch klar, nach drei Teilen muss frischer Wind her!



Gespannt lasse ich mich also ebenso darauf ein und freue mich, mich nach vielen Jahren wieder in die Mass Effect-Galaxis hineinzumogeln, ohne mich vorher noch einmal durch sämtliche Vorgänger fuchsen zu müssen unddirekt durchstarten zu können.
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Abenteuerlicher Aufbruch ins Ungewisse!



Eine leidenschaftliche Neugier zeichnet den Menschen aus - und ist hier der Grundstein der Geschichte rund um die Crew der Andromeda. Im Mittelpunkt steht der menschliche Drang, das Neue, Unbekannte zu erforschen, zu erobern und neue Abenteuer zu erleben. Einen Neuanfang zu schaffen für weitere Generationen.

So starten vier Archen mit Kolonisten unterschiedlichster Rassen auf ins Ungewisse, um neue Welten zu finden und auf Bewohnbarkeit zu überprüfen. Doch nur eines der Schiffe, die Hyperion der Menschen, erreicht das vereinbarte Ziel - 14 Monate zu spät.

Im angepeilten Heleos-Cluster muss man nun außerdem unter Bestürzung feststellen, dass nicht nur alle potenziellen Heimatplaneten so gut wie unbewohnbar sind, sondern deren jetzige Bewohner auch so gar nicht begeistert auf die Neuankömmlinge reagieren...



Und hier wird der Spieler dann auch schon Mitten ins Geschehen geworfen. Einen dramatischen Absturz später gilt es für das Einsatzteam rund um Held(in) Ryder um das eigene Überleben zu kämpfen in der fremden, feindlichen Umgebung. Verschollene Kolonisten, feindlich gesinnte Aliens und ein Mangel an überlebenswichtigen Ressourcen fordern unserer tapferen Crew alles Können ab. Und das Ganze in dem Wissen, dass es ein Zurück nicht gibt... Eine Herausforderung sondergleichen. Droht die Mission, zu scheitern...?



Der Einstieg ins Spielgeschehen passiert auf hohem Niveau. Der Spieler wird direkt abgeholt und hineingezogen in die atemberaubende Aufbruchstimmung. Das Ungewisse der Expedition, die unsere Protagonisten erwartet, lässt die Spannung gekonnt steigen und rasant nimmt dann auch schon die Achterbahn der Spannungsgefühle Fahrt auf. Die Dramaturgie des Spiels ist durchaus fesselnd, die Beklemmung ist greifbar und treibt den Spieler mit ähnlichen Emotionen vorwärts, wie den Protagonisten, den er steuert.
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Die Storyelemente ergeben zum Großteil Sinn - hinken aber im Verlauf der Geschichte hier und da ein wenig hinterher. Ein Drahtseilakt der Spielemacher, denn die Erwartungen von Fans der vorangegangenen Mass Effect-Reihe werden teils etwas zu hochgeschraubt. Auch Vergleichen mit dem kontrovers gehandelten Dragon Age: Inquisition, ein Rollenspiel ebenfalls aus dem Hause Bioware, musste es standhalten können, denn Parallelen sind in der Engine definitiv da, das lässt sich nicht abstreiten. Letztendlich aber überzeugt Andromeda eben doch - es hat seinen Grund, wieso an gewissen Spielprinzipien festgehalten wird. Sie kommen an, sie machen Spaß. Eine vielleicht nicht weltbewegende, aber solide Storyline ergänzt, was die Optik vorlegt, und das Wecken, das Appellieren an die menschliche Neugier ist zugegeben ein sehr geschickter Schachzug der Spielemacher.



Wer das Spiel im Gesamten noch einen Tick mehr genießen will, dem sei angeraten, auf die deutsche Synchronisation zu verzichten und stattdessen den Original-Ton mit deutschen Untertiteln zu wählen. Die deutsche Synchronisation fällt leider einmal komplett durch aufgrund teils völlig freien, sinnlosen und auch ungelenken Übersetzungen und grammatikalischen Stolperern. Wo atmosphärisch so hoch gepokert wird, ist das leider ein absoluter Stimmungskiller.
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The more, the merrier! Der Multiplayermodus



Mass Effect: Andromeda bietet im Übrigen ebenfalls wie der Vorgänger wieder einen Multiplayer-Modus. Mit maximal drei Spielern kann man im Koop gemeinsam Schlachten bestreiten, allerdings nach wie vor nur gegen Gegner mit künstlicher Intelligenz. Das tut dem Gruppenspaß aber wenig Abbruch. Neu ist zum Beispiel auch, dass man Alien-Rassen spielen kann, die im Singleplayer-Hauptspiel nicht verfügbar sind und damit ein wenig Abwechslung reinbringen. Die fünf mit dem Launch veröffentlichten Karten sind kurzweilig und die Strike-Team-Missionen hängen sogar vage mit dem Inhalt der Hauptstory zusammen, was zusätzlichen Spaß und Lust darauf bringt.



Aus Alt mach Neu?



Das Ungekannte, das nie Dagewesene, das phänomenal Andere - das ist Andromeda nicht. Man fühlt sich in den verschiedenen Welten eben doch erinnert an die Vorgänger - das Ganze in kosmetisch aufgehübscht. Die einen finden es sicher heimelig, andere missen das groß angekündigte Neue. Aber, und das ist dafür ein ganz großes Aber, die Optik besticht. Durch und durch. An der Aussicht in die Weiten des Weltalls kann man sich kaum satt sehen. Auch die Planeten, die sich dann doch immer wieder in ihren Landschaften wiederholen, sind absolute Hingucker und liebevoll bis ins Detail gestaltet. Allein deswegen macht man den in den Vorgängern oft lästigen Sidequest des Planeten scannens dann eben doch gerner. Da kann schon einmal Spielzeit verbummelt werden, wenn man versunken ist in den einen oder anderen Panorama-Anblick.



Zum Spielprinzip an sich bleibt nicht viel zu sagen, es präsentiert sich ein Rollenspiel-Shooter, wie man ihn sich wohl wünscht. Der gebotene Schwierigkeitsgrad ist eine gesunde Mischung aus Herausforderung und Spielspaß, Frustration oder Kompletthänger bleiben aus. Die Steuerung ist angenehm, wenn es auch leider nach wie vor Unannehmlichkeiten und große Fragezeichen beim Einsammeln von Gegenständen gibt. Die Neuauflage wäre eigentlich eine Chance gewesen, dies zu korrigieren, aber wo man anfangs noch leicht frustriert nach Gegenständen greift (oder eben auch nicht), so gewöhnt man sich auch hieran. Man kann ja zwischendurch mal Durchatmen und einfach in die weite, wirklich wunderschöne Landschaft oder den Himmel schauen. Hat schon etwas Meditatives und macht sofort kleinere Frustrationen wieder wett. Versprochen.
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Den großen Neuanfang einer alteingesessenen Serie, das muss man Bioware lassen, haben sie wirklich geschaffen. Gestrandet fernab der Milchstraße, in einer völlig anderen Galaxis, gibt es kein Zurück. Nur ein Vorwärts. Und während sich alles, wirklich alles plötzlich vollkommen anders zeigt, als man es sich vorgestellt hatte, muss man, wortwörtlich, von ganz von vorn beginnen. Und genau das wird dem Spieler atmosphärisch präsentiert und vermittelt. Es war das Ziel und es ist ein Auftakt. Ein gelungener mit etlichen Stunden Spielspaß, der kleinere Patzer schnell verzeihen lässt!


Corona MagazineGewinnspiel
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Subspace Link

von Reiner Krauss



Cassini: das große Finale zwischen Saturn und seinen Ringen
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Cassini umkreist nur noch wenige Tage den Saturn. Seit Ende April ist die Sonde auf ihrem letzten, extrem nahen Orbit zwischen Saturn und seinen Ringen unterwegs. In den letzten Tagen ist ein Eintauchen in die obere Atmosphäre des Planeten erfolgt. Neben Gravitations- und Magnetfeldmessungen will man auch herausfinden, wie viel Material die Ringe beherbergen und wie sie einst entstanden. Außerdem sollen die Kameras der Sonde beeindruckende Nahaufnahmen der Ringe und des Saturns machen.



Cassini wird am 15. September 2017 in den Saturn stürzen und ihre mehr als 13-jährige Erforschung des Ringplaneten beenden.



ISS: partielle Sonnenfinsternis aus dem Orbit
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Die Besatzung der Internationalen Raumstation (ISS) konnte auf drei aufeinanderfolgenden Umlaufbahnen eine einmalige Aussicht auf die partielle Sonnenfinsternis am 21. August 2017 genießen. Aus der Perspektive der Station wurden über 40 % der Sonne durch den Mond verdeckt.



Randolph Bresnik sagte hierzu zuvor: »Wir haben speziell ausgestattete Kameras mit Solarfilter, die es uns erlauben, Fotos von der Sonne zu machen. Das wird ziemlich spektakulär sein.«



Curiosity: 5 Jahre auf dem Mars
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Der etwa PKW-große Mars-Rover MRL Curiosity hat sich nach der Sonnenkonjunktion am 3. August 2017 wieder zurückgemeldet. Er ist jetzt über fünf Jahre auf dem Roten Planeten unterwegs. Neben der Erforschung der Oberfläche und von Gesteinen hat er in der jüngsten Vergangenheit auch die Wolkenformationen auf dem Planeten aufgezeichnet. Die Mars-Wolken bestehen sehr wahrscheinlich aus Kristallen von Wassereis, die auf Staubkörnern in der kalten Marsatmosphäre kondensieren.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/IxvODcuFb1s - Zusammenfassung Curiosity Mars-Mission

https://photojournal.jpl.nasa.gov/catalog/PIA21842 - Mars-Wolken



SpaceX: Dragon-Frachter mit neuer Technik und Forschung zur ISS
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CRS-12: Es erfolgte ein weiterer Start vom Launch Complex 39A des Kennedy Space Center in Cape Canaveral, Florida, USA. Destination: Raumstation ISS (Internationale Raumstation). Erneut klappte eine Bilderbuch-Landung der Falcon 9-First stage.



An Bord der Dragon-Kapsel ist erstmals auch ein meist aus Standardkomponenten aufgebauter Intel-Xeon-Server der Firma HPE. Der Rechner stammt aus der sehr passend benannten Baureihe Apollo 40 und bietet rund 1 TeraFLOPS an Rechenleistung  mehr als alle jemals zuvor ins All geschossenen Computer. Ziel des Experiments »Spaceborne Computer« ist aber nicht, der ISS mehr PC-Power zu verleihen, vielmehr soll die Zuverlässigkeit von Standard-Computern im All untersucht werden. Bisherige Rechner im All waren »Radiation-hardened«-Bauteile (unempfindlicher gegenüber kosmischer Strahlung), die wesentlich teurer und weniger leistungsfähig als die aktuelle Technik sind.
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Mit mehr als drei Tonnen Fracht wurden außerdem weitere Forschungsmodule für Medizin (z. B. für die Erforschung der Parkinson-Krankheit für die Michael J. Fox Foundation) und Wissenschaft transportiert.
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Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/HdiQM-AzHOI - CRS-12 Landung und mehr



Subspace Short News and Impressions
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Der Kennedy Space Center Visitor Complex am Cape Canaveral bietet nun einen eigenen Infoservice. Wollen Sie mehr erfahren über neue Starts, über Events wie Astronautenbesuche, und Angebote direkt von Floridas Weltraumbahnhof erhalten, dann können sie sich ab jetzt für einen Newsletter anmelden.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.kennedyspacecenter.com/subscriptions/sign-up?email  KSC-Newsletter



Auf folgendem Bild sind die Polarlichter von der ISS gesehen abgebildet.
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Auf folgenden Bildern sieht man die Sonnenfinsternis von der ISS aus.
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Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.
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Wissenschaft: Das Fermi Paradoxon

von Andreas Dannhauer



Der Legende nach soll Enrico Fermi, der berühmte italienische Kernphysiker, das nach ihm benannte Paradoxon mit einer Bemerkung am Mittagstisch in die Welt gesetzt haben. Bei einer Diskussion um Außerirdische soll er sinngemäß gesagt haben: Wo sind sie denn dann alle? Gemeint sind natürlich die Außerirdischen und das Paradoxon funktioniert wie folgt.



Das Paradoxon



Für eine technisch fortschrittliche Gesellschaft sollte es kein großes Problem sein, ein Generationenraumschiff zu bauen und damit den Grundstein für die Besiedelung der Galaxis zu legen. Konservativ geschätzt sollten Bau und Flug des Raumschiffes zu einem Nachbarstern gut 500 Jahre dauern. Für die Besiedlung eines geeigneten Planeten kann man noch einmal 500 Jahre veranschlagen bis die Siedler bereit sind, ihrerseits ein Raumschiff zu bauen. Bei einer Ausbreitungsgeschwindigkeit von gut 10 Lichtjahren pro Jahrtausend ist eine Galaxie von 100.000 Lichtjahren Durchmesser in gut 10 Mio. Jahren komplett besiedelt. Unsere Galaxis existiert aber schon seit Milliarden von Jahren. Aus der Sicht der Galaxis ist sie also kurz nach dem Auftreten der ersten technisch fortschrittlichen Zivilisation bereits komplett besiedelt. Unsere Galaxis ist alt genug um zig Mal besiedelt worden zu sein also müssten die außerirdischen Siedler auch unser Sonnensystem bewohnen, doch sie sind nirgends zu sehen. Irgendetwas stimmt da nicht.



Zuerst einmal muss man feststellen, dass das Fermi Paradoxon kein echtes Paradoxon ist, welches einen nicht auflösbaren inneren Widerspruch enthalten sollte. Die Aussage einer Person, sie würde immer lügen, ist ein Beispiel dafür, für das Fermi Paradoxon gibt es aber sicherlich Lösungen. Andererseits ist es sehr stabil. Es ist unerheblich, ob sich die Siedler mit 1 oder 10 oder 100 Lichtjahren pro Jahrtausend ausbreiten oder ob sich technisch fortschrittliche Zivilisationen 1 oder 10 oder 100 Mal entwickelt haben, das Paradoxon bleibt bestehen.



Die Lösungen für das Paradoxon lassen sich grob in drei Gruppen sortieren.




	Es gibt keine Außerirdischen.

	Es gibt Außerirdische, aber die Besiedlung der Galaxis fand nicht statt.

	Es gibt Außerirdische, die Besiedlung der Galaxis fand statt, wir haben es nur noch nicht gemerkt.





Es gibt keine Außerirdischen



Wenn man davon ausgeht, dass es keine Außerirdischen gibt, muss man erklären, warum sich nur auf der Erde eine technisch fortschrittliche Zivilisation gebildet hat. Planeten, so wissen wir, gibt es mehr als genug. Sie umkreisen Sterne, die lange genug stabil leuchten und befinden sich in deren habitablen Zonen, was als notwendig für die Entstehung von Leben gilt. Auf der Erde gab es aber in 3,6 der 4,6 Milliarden Jahren ihrer Existenz kein Leben oder nur primitive Einzeller. Gut möglich also, dass was auch immer die Entwicklung höheren Lebens verursacht, sehr selten auftritt und es deshalb zwar jede Menge Planeten mit einzelligen Lebewesen, aber kaum welche mit höheren Lebensformen gibt. Wenn man aber bedenkt, dass schon eine technisch fortschrittliche Zivilisation ausreicht, um das Fermi Paradoxon am Leben zu erhalten, zieht diese Lösung eher nicht.

Unsere Galaxis ist zwar sehr alt, aber vielleicht war sie nicht die ganze Zeit lebensfreundlich. Leben wie wir es kennen, entsteht auf felsigen Planeten für deren Entstehung es genügend schwerere Elemente wie Kohlenstoff und Silizium geben muss. In ihren Jugendjahren bestand die Galaxis aber nur aus Wasserstoff und Helium. Die schwereren Elemente mussten erst in Sternen erbrütet und dann das interstellare Medium mit ihnen angereichert werden. Die Entstehungsrate für erdähnliche Planeten steigt also mit dem Alter der Galaxis erst an und ist am Anfang praktisch null. Wie lange ist also die Galaxis bereits lebensfreundlich? Felsige Planeten wurden bei vielen auch älteren Sternen nachgewiesen. Unsere Sonne ist rund 6,4 Milliarden Jahre alt. Man kann also davon ausgehen, dass felsige Planeten in der Galaxis seit einigen Milliarden Jahren entstehen. So wird man das Paradoxon also auch nicht los.



Es gibt Außerirdische aber die Besiedlung der Galaxis fand nicht statt



Wenn man von der Existenz Außerirdischer ausgeht, muss man erklären, warum diese nicht die Galaxis besiedelt haben, technisch sollte das kein großes Problem sein. Entweder haben die Außerirdischen keine Lust die Galaxis zu besiedeln oder sie sind ausgestorben, bevor sie die Besiedelung beginnen konnten.

Der Drang sich möglichst weit zu verbreiten ist in allen Lebensformen auf der Erde vorhanden, da er einen evolutionären Vorteil darstellt. Je weiter eine Art verbreitet ist, desto geringer die Gefahr von einem Ereignis komplett ausgelöscht zu werden. Der Mensch ist ein Paradebeispiel dafür. Er hat den gesamten ihm zur Verfügung stehenden Lebensraum erobert und ist ständig dabei ihn noch zu vergrößern. Auch Außerirdische haben ihren Weg durch ihre Evolution finden müssen und sollten diesen Drang verspüren. Spätestens wenn ihr Heimatsonnensystem durch die Entwicklung ihrer Sonne unbewohnbar wird, wird man sich dort Gedanken machen müssen, wie man die eigene Spezies erhält.

Aber vielleicht sterben Zivilisationen im Allgemeinen eher aus, bevor sie beginnen, die Galaxis zu besiedeln. Was könnte also eine technisch entwickelte Zivilisation wie die unsrige aussterben lassen? Dafür gibt es verschiedene Szenarien: Degeneration, Krieg, Seuchen, astronomische oder geologische Ereignisse. Geologische Ereignisse finden in langen Zeiträumen statt, daran kann man sich anpassen. Astronomische Ereignisse katastrophaler Art sind sehr selten und einige von ihnen lassen sich sogar aktiv abwenden. Jemand der kurz davor steht, die Galaxis zu besiedeln, wird sich wohl nicht von einem Asteroideneinschlag überraschen lassen. Eine Seuche, die eine Zivilisation auslöscht, müsste sehr tödlich und stark ansteckend sein. Beides gibt es. Aber in Kombination führen diese beiden Eigenschaften dazu, dass sich die Krankheit nicht gut ausbreiten kann. Eine Art Atomkrieg könnte die Zivilisation auslöschen. Das Beispiel Mensch zeigt aber schon, dass der Selbsterhaltungstrieb wohl doch stärker ist, als der Drang seine Mitbewohner zu beherrschen. Was die Degeneration angeht, könnte man sich ein Szenario vorstellen, in dem die Außerirdischen zwar ein hohes Lebensalter erreichen, aber dann in schlechter gesundheitlicher Verfassung existieren. Die wenigen Jungen müssten sich um die Alten kümmern und hätten dann keine Ressourcen mehr übrig für die Weltraumfahrt. Es spricht jedoch nichts dagegen weite Bereiche der industriellen Produktion und der Gesundheitsversorgung intelligenten Maschinen zu überlassen. Man könnte sich noch viele ähnliche Szenarien ausdenken: Maschinenrevolution oder Verdummung der Gesellschaft zum Beispiel. Aber angesichts der Unabhängigkeit des Paradoxons von der Anzahl technisch fortgeschrittener Zivilisationen wird man es so auch nicht los. Nicht jede Zivilisation wird degenerieren bevor sie die Besiedlung beginnt.



Die Galaxis ist besiedelt, wir haben es nur noch nicht bemerkt



Stellen wir uns erst einmal die Frage, ob wir ausschließen können, dass unser Sonnensystem von Außerirdischen besiedelt ist. Sicher können wir das ausschließen für die Erde, den Mond und den Mars. Diese drei Objekte sind gut genug untersucht, dass uns eine Kolonie der Außerirdischen aufgefallen wäre. Andererseits, wenn es eine Kolonie auf einem anderen Objekt des Sonnensystems gäbe, dann wäre sie wahrscheinlich schon seit Millionen von Jahren dort und man müsste doch stark annehmen, dass die Kolonisten dann auch Erde und Mars besiedelt hätten. Die Nichtexistenz einer außerirdischen Kolonie auf der Erde beweist also mit hoher Wahrscheinlichkeit, dass das Sonnensystem unbesiedelt ist, von uns Menschen mal abgesehen.

Die zweite Frage lautet dann, können wir ausschließen, dass die Galaxis von Außerirdischen besiedelt ist. Könnten also auf unseren Nachbarsternen Kolonien existieren, ohne dass wir sie bemerkt hätten? Diese Frage muss wohl eindeutig mit ja beantwortet werden. Eine solche Kolonie hätten wir nur bemerkt, wenn man uns von dort zum richtigen Zeitpunkt auf der richtigen Funkfrequenz eine Nachricht zugesandt hätte, die wir als künstlich identifizieren müssten. Unsere Bemühungen den interstellaren Funkverkehr abzuhören sind aber bisher weder flächendeckend noch werden sie lange genug durchgeführt. Es wäre schon ein sehr großer Zufall, wenn uns gerade jetzt jemand eine Nachricht auf die richtige Art zugeschickt hätte. Auch so wird man das Paradoxon nicht los, es sei denn, man findet einen Grund, warum die Außerirdischen gerade das Sonnensystem nicht besiedelt haben. Auf den ersten Blick gibt es diesen nicht. Die Sonne ist ein durchschnittlicher Stern, der noch lange stabil leuchten wird und befindet sich in einem nicht gefährlichen Bereich der Galaxis. Die Planeten bewegen sich auf stabilen Bahnen, nichts spricht dagegen, dass eine Kolonie hier lange friedlich gedeihen könnte. Bleibt noch die Möglichkeit, dass die Außerirdischen das Sonnensystem nicht besiedeln wollen. Dafür kann es eigentlich nur einen Grund geben: sie haben erkannt, dass zumindest ein Planet, nämlich die Erde, fähig ist, eigenes Leben hervor zu bringen und haben aus moralischen Gründen beschlossen, dass man dem Sonnensystem oder zumindest der Erde nicht zu nahe kommen soll um deren natürliche Entwicklung nicht zu stören. Eine solche Vereinbarung müsste aber über Millionen von Jahren bestand haben. Kaum zu glauben, dass sich in diesem Zeitraum niemand findet, dem die Moral egal ist.



Es gibt noch weitere unwahrscheinliche Lösungsmöglichkeiten wie zum Beispiel, dass die Außerirdischen längst entdeckt sind, aber die Regierungen es verheimlichen oder wir sind selber die außerirdischen Siedler und haben es nur vergessen.



Fazit



Das sogenannte Fermi Paradoxon bleibt also ungelöst. Vielleicht hilft uns nur das anthropische Prinzip weiter, welches besagt, dass die Welt so ist wie sie ist, weil wir sonst nicht da wären um uns darüber Gedanken zu machen. Auf das Fermi Paradoxon bezogen würde das bedeuten, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass eine Galaxie im jetzigen Alter des Universums durch und durch besiedelt ist und wir leben aber gerade in einer der wenigen Galaxien auf die das nicht zutrifft. Denn wäre es anders, wären wir die Nachkommen von außerirdischen Siedlern und unser Fermi hätte nicht beim Mittagessen darüber nachgesonnen, wo denn die Außerirdischen seien. Grundvoraussetzung dafür wäre jedoch, dass eine intergalaktische Besiedlung auszuschließen wäre. Ein intergalaktisches Generationenraumschiff wäre statt 500 Jahre aber 100 Millionen Jahre unterwegs. Kaum vorstellbar, dass ein Raumschiff so lange funktionieren kann.


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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